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aber auch noch darum, weil wir den Gedanken des Rüdezugs und seiner
Sicherung noch fast gar nicht durchdacht haben. Das aber ist eine Frage,
die wir bei einer so weitgehenden Veränderung der Welt, wie dem Sturz
des Kapitalismus und dem Aufbau des Sozialismus mit seinen gewaltigen
Schwierigkeiten, unbedingt beachten müssen. Wir müssen nicht nur wis-
sen, wie wir zu handeln haben, wenn wir direkt zum Angriff übergehen
und dabei siegen. Das ist in revolutionären Zeiten gar nicht so schwer,
aber das ist auch gar nicht so wichtig, zum mindesten nicht ausschlag-
gebend. Während der Revolution gibt es immer Momente, in denen der
Gegner den Kopf verliert, und wenn wir ihn in einem solchen Moment
angreifen, können wir sehr leicht siegen. Aber das besagt noch nichts, weil
unser Gegner, wenn er ruhig überlegt, vorher seine Kräfte sammelt usw.
Er kann uns dann sehr leicht zum Angriff provozieren und uns auf Jahre
hinaus zurückwerfen. Ich meine also, die Idee, daß wir den Rückzug vor-
bereiten müssen, ist sehr wichtig, und zwar nicht nur vom theoretischen
Standpunkt aus. Auch vom praktischen Standpunkt aus müssen jetzt alle
Parteien, die sich anschicken, in nächster Zeit zum direkten Angriff gegen
den Kapitalismus überzugehen, auch daran denken, wie der Rückzug zu
sichern ist Ich glaube, wenn wir diese Lehre nebst allen anderen Lehren
aus der Geschichte unserer Revolution ziehen, so wird uns das sicher nicht
zum Schaden gereichen, ja uns höchstwahrscheinlich in einer großen An-
zahl von Fällen nützlich sein.

Nachdem ich nun betont habe, daß wir den Staatskapitalismus schon
1918 als mögliche Rückzugsstellung bezeichnet haben, gehe ich zu den
Resultaten unserer Neuen Ökonomischen Politik über. Ich wiederhole:
Damals war das noch eine ganz vage Idee, im Jahre 1921 aber, nachdem
wir die wichtigste Etappe des Bürgerkriegs schon zurückgelegt, und zwar
siegreich zurückgelegt hatten, kam es zu einer großen — ich glaube, der
größten — inneren politischen Krise Sowjetrußlands, die dazu führte, daß
nicht nur ein sehr großer Teil der Bauern unzufrieden war, sondern auch
ein großer Teil der Arbeiter. Das war das erste und, ich hoffe, auch das
letzte Mal in der Geschichte Sowjetrußlands, daß wir die großen Massen
der Bauern gegen uns hatten, zwar nicht bewußt, so doch instinktiv, stim-
mungsmäßig. Was war die Ursache dieser eigentümlichen und für uns
natürlich sehr unangenehmen Lage? Die Ursache war, daß wir bei unse-
rem ökonomischen Vordringen zu weit gegangen waren, daß wir unsere
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Basis nicht genügend gesichert hatten, daß die Massen schon fühlten, was
wir damals noch nicht bewußt zu formulieren vermochten, was aber auch
wir nach ganz kurzer Zeit, nach einigen Wochen, erkannten, nämlich daß
der direkte Übergang zu einer rein sozialistischen Wirtschaftsform, zur
rein sozialistischen Verteilung der Güter unsere Kräfte übersteigt und
daß wir, wenn wir es nicht fertigbrächten, den Rückzug derart vorzuneh-
men, daß wir uns auf leichtere Aufgaben beschränken, zugrunde gehen
werden. Die Krise setzte, glaube ich, im Februar 1921 ein. Schon im Früh-
ling desselben Jahres beschlossen wir einstimmig — große Differenzen
habe ich diesbezüglich bei uns nicht gesehen —, zur Neuen ökonomischen
Politik überzugehen. Heute, nach anderthalb Jahren, Ende 1922, sind wir
nun imstande, einige Vergleiche anzustellen. Was hat sich ereignet? Wie
haben wir diese mehr als anderthalb Jahre überstanden? Was ist das
Ergebnis? Hat uns dieser Rückzug Nutzen gebracht und uns wirklich ge-
rettet, oder ist das nicht der Fall und das Ergebnis noch unbestimmt? Das
ist die Hauptfrage, die ich mir stelle, und ich glaube, diese Hauptfrage ist
auch von größter Wichtigkeit für alle kommunistischen Parteien, denn
wenn die Antwort negativ ausfiele, so würden wir alle zugrunde gehen.
Ich glaube, wir können diese Frage mit ruhigem Gewissen bejahend be-
antworten, und zwar in dem Sinne, daß die anderthalb Jahre, die seitdem
verflossen sind, positiv und absolut beweisen, daß wir dieses Examen be-
standen haben.

Ich werde das jetzt zu beweisen versuchen. Ich muß dazu ganz kurz
alle Bestandteile unserer Wirtschaft aufzählen.

Zunächst will ich auf unser Finanzsystem und auf den berühmten
russischen Rubel eingehen. Ich denke, man kann den russischen Rubel als
berühmt bezeichnen, schon deshalb, weil die Menge dieser Rubel jetzt eine
Quadrillion übersteigt. ( H e i t e r k e i t . ) Das ist schon etwas. Eine
astronomische Ziffer. ( H e i t e r k e i t . ) Ich bin sicher, daß hier nicht
einmal alle wissen, was diese Ziffer bedeutet. Doch wir halten diese Zah-
len, und zwar vom Standpunkt der ökonomischen Wissenschaft, nicht für
so wichtig, denn man kann ja die Nullen streichen. ( H e i t e r k e i t . ) Wir
haben in dieser Kunst, die vom ökonomischen Standpunkt aus völlig be-
langlos ist, schon etwas geleistet, und ich bin überzeugt, daß wir im weite-
ren Verlauf der Dinge noch viel Größeres in dieser Kunst leisten werden.
Wirklich wichtig dagegen ist die Frage der Stabilisierung des Rubelkurses.
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Daran arbeiten wir, arbeiten unsere besten Kräfte, und dieser Aufgabe
messen wir entscheidende Bedeutung bei. Gelingt es uns, den Rubel für
längere Zeit und später für immer zu stabilisieren, so haben wir gewonnen.
Dann sind alle diese astronomischen Ziffern, diese Trillionen und Quadril-
lionen ein Nichts. Dann werden wir unsere Wirtschaft auf festen Boden
stellen und auf festem Boden weiterentwickeln können. Zu dieser Frage
glaube ich Ihnen ziemlich wichtige und entscheidende Tatsachen vorbrin-
gen zu können. Im Jahre 1921 dauerte die Periode der Stabilität des
Papierrubellcurses weniger als drei Monate. Im Jahre 1922, also in diesem
Jahr, das freilich noch nicht zu Ende ist, dauerte diese Periode schon mehr
als fünf Monate. Ich glaube, das genügt schon. Das genügt natürlich nicht,
wenn Sie wissenschaftlich bewiesen haben wollen, daß wir diese Aufgabe
in Zukunft voll und ganz lösen werden. Doch das vollständig und restlos
zu beweisen ist meiner Meinung nach überhaupt unmöglich. Die mit-
geteilten Tatsachen beweisen, daß wir seit dem vorigen Jahr, als wir
unsere Neue ökonomische Politik begannen, bis heute schon gelernt haben
vorwärtszuschreiten. Wenn wir das gelernt haben, dann bin ich sicher, daß
wir, wenn wir nicht eine besondere Dummheit machen, auch fernerhin
lernen werden, auf diesem Wege weitere Fortschritte zu machen. Das
wichtigste ist jedoch der Handel, nämlich der Warenumsatz, der uns not
tut. Und wenn wir damit im Verlauf zweier Jahre fertig geworden sind,
obwohl wir im Krieg gestanden haben (Sie wissen, daß Wladiwostok erst
vor einigen Wochen genommen worden ist), obwohl wir unsere ökono-
mische Tätigkeit erst jetzt systematisch und überlegt beginnen können —
wenn wir trotzdem erreicht haben, daß die Stabilitätsperiode des Papier-
rubels von drei auf fünf Monate gestiegen ist, so glaube ich sagen zu
dürfen, daß wir damit zufrieden sein können. Denn wir stehen allein. Wir
bekamen und bekommen keine Anleihen. Kein einziger von den mächtigen
kapitalistischen Staaten, die ihre kapitalistische Wirtschaft so „glänzend"
organisieren, daß sie auch heute noch nicht wissen, wohin sie gehen, hat
uns geholfen. Mit dem Versailler Frieden haben sie ein Finanzsystem ge-
schaffen, in dem sie sich selber nicht zurechtfinden. Wenn diese großen
kapitalistischen Staaten so wirtschaften, so nehme ich an, daß wir, die
Zurückgebliebenen, die Ungebildeten, schon damit zufrieden sein können,
daß wir das Wichtigste, die Bedingungen für die Stabilisierung des Rubels,
begriffen haben. Das wird nicht durch irgendeine theoretische Analyse,
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sondern durch die Praxis bewiesen, und das ist, glaube ich, wichtiger als
alle theoretischen Diskussionen der Welt. Die Praxis aber zeigt, daß wir
hier Entscheidendes geleistet, nämlich angefangen haben, die Wirtschaft
in die Richtung auf die Stabilisierung des Rubels zu bringen, was für den
Handel, für den freien Warenumsatz, für die Bauern und für die enorme
Masse der Kleinproduzenten von allergrößter Bedeutung ist.

Nun wende ich mich unseren sozialen Zielen zu. Das wichtigste ist
natürlich die Bauernschaft. Im Jahre 1921 standen wir zweifellos der Un-
zufriedenheit der großen Masse der Bauern gegenüber. Dann hatten wir
die Hungersnot, und das bedeutete für die Bauernschaft die schwerste
Prüfung. Es ist ganz natürlich, daß damals das ganze Ausland schrie:
„Seht, da habt ihr das Resultat der sozialistischen Wirtschaft." Selbstver-
ständlich verschwiegen sie, daß die Hungersnot das ungeheuerliche Resul-
tat des Bürgerkriegs war. Alle die Gutsbesitzer und Kapitalisten, die 1918
die Offensive gegen uns ergriffen hatten, stellten die Sache so dar, als ob
die Hungersnot das Resultat der sozialistischen Wirtschaft sei. Die Hun-
gersnot war wirklich ein großes und ernstes Unglück, ein Unglück, das
unsere ganze organisatorische und revolutionäre Arbeit zunichte zu
machen drohte.

Also frage ich jetzt: Wie stehen nach diesem ungewöhnlichen und un-
erwarteten Unglück die Dinge heute, nachdem wir die Neue ökonomische
Politik eingeführt, nachdem wir den Bauern die Freiheit des Handels ge-
währt haben? Die Antwort ist klar und steht allen deutlich vor Augen,
nämlich: Die Bauernschaft ist in einem Jahr nicht nur mit der Hungersnot
fertig geworden, sondern hat auch die Naturalsteuer in solchem Umfang
entrichtet, daß wir schon jetzt mehrere Hunderte von Millionen Pud be-
kommen haben, und zwar fast ohne Anwendung von Zwangsmaßnahmen.
Die Bauernaufstände, die früher, bis 1921, sozusagen das allgemeine Bild
Rußlands bestimmt haben, sind fast vollständig verschwunden. Die
Bauern sind mit ihrer gegenwärtigen Lage zufrieden. Das können wir
getrost behaupten. Wir glauben, solche Beweise sind viel wichtiger als
irgendwelche statistischen Beweise. Daß die Bauernschaft bei uns der ent-
scheidende Faktor ist, das bezweifelt niemand. Diese Bauernschaft befindet
sich jetzt in einem solchen Zustand, daß wir von ihrer Seite keinerlei Be-
wegung gegen uns zu befürchten haben. Das sagen wir mit vollem Be-
wußtsein, ohne zu übertreiben. Das ist schon erreicht. Die Bauernschaft
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mag mit unserer Macht in der einen oder anderen Hinsicht unzufrieden
sein, sie mag klagen, das ist natürlich und unvermeidlich, weil unser
Apparat und unsere staatliche Wirtschaft noch zu schlecht sind, als daß
dem vorgebeugt werden könnte, eine ernsthafte Unzufriedenheit der ge-
samten Bauernschaft mit uns ist aber auf alle Fälle ausgeschlossen. Das
haben wir in einem Jahr erreicht. Ich glaube, daß das schon sehr viel ist.

Ich komme nun zur Leichtindustrie. Wir müssen nämlich bei der Indu-
strie unterscheiden zwischen der Schwer- und der Leichtindustrie, weil
sich diese beiden Arten von Industrie in verschiedener Lage befinden. Was
die Leichtindustrie betrifft, so kann ich getrost sagen: Hier sehen wir einen
allgemeinen Aufschwung. Ich werde nicht auf Einzelheiten eingehen. Es
gehört nicht zu meiner Aufgabe, statistische Belege zu erbringen. Doch
dieser allgemeine Eindruck gründet sich auf Tatsachen, und ich kann dafür
garantieren, daß ihm nichts Unrichtiges oder Ungenaues zugrunde liegt.
Wir haben einen allgemeinen Aufschwung der Leichtindustrie zu verzeich-
nen und im Zusammenhang damit eine deutliche Besserung der Lage der
Arbeiter sowohl in Petrograd als auch in Moskau. In anderen Bezirken ist
das in geringerem Grade der Fall, weil dort die Schwerindustrie vor-
herrscht, so daß man das nicht verallgemeinern darf. Doch ich wiederhole:
Die Leichtindustrie ist unbedingt im Aufstieg begriffen, und die Besserung
der Lage der Petrograder und Moskauer Arbeiter steht außer Zweifel. In
beiden Städten waren die Arbeiter im Frühjahr 1921 unzufrieden. Jetzt
ist das nicht mehr der Fall. Wir, die wir die Lage und die Stimmung der
Arbeiter täglich verfolgen, irren uns darin nicht.

Die dritte Frage betrifft die Schwerindustrie. Hier muß ich sagen, daß
die Lage immer noch schwer ist. Eine gewisse Wendung ist jedoch in der
Zeit von 1921 bis 1922 eingetreten. Wir können also hoffen, daß sich die
Lage in nächster Zukunft bessern wird. Die notwendigen Mittel dazu
haben wir teilweise schon aufgebracht. In einem kapitalistischen Land
wäre zur Besserung der Lage der Schwerindustrie unbedingt eine Anleihe
in Höhe von Hunderten von Millionen erforderlich, ohne die eine Besse-
rung unmöglich wäre. Die Wirtschaftsgeschichte der kapitalistischen Län-
der beweist, daß zur Hebung der Schwerindustrie in zurückgebliebenen
Ländern nur langfristige Hundertmillionenanleihen in Dollars oder Gold-
rubel geeignete Mittel wären. Wir hatten keine derartigen Anleihen und
haben bisher nichts bekommen. Was man bis jetzt über Konzessionen und
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anderes geschrieben hat, ist fast alles auf dem Papier geblieben. Geschrie-
ben haben wir darüber in der letzten Zeit viel, insbesondere auch über die
Urquhart-Konzession. Unsere Konzessionspolitik scheint mir indes aus-
gezeichnet zu sein. Trotzdem aber haben wir noch keine einträgliche Kon-
zession. Das bitte ich nicht zu vergessen. Die Lage der Schwerindustrie
stellt somit für unser zurückgebliebenes Land wirklich ein sehr schweres
Problem dar, da wir auf Anleihen bei reichen Staaten nicht rechnen konn-
ten. Dennoch sehen wir bereits eine merkliche Besserung, und wir sehen
ferner, daß unsere Handelstätigkeit uns schon ein gewisses Kapital ein-
gebracht hat. Allerdings zunächst ein Kapital von sehr bescheidenem Um-
fang, nicht viel mehr als zwanzig Millionen Goldrubel, aber ein Anfang ist
gemacht. Unser Handel liefert uns Mittel, die wir zur Hebung der Schwer-
industrie verwenden können. Zur Zeit befindet sich unsere Schwerindu-
strie jedenfalls immer noch in einer sehr schweren Lage. Doch ich glaube,
daß wir schon imstande sind, etwas zu sparen. Das werden wir audi
weiter tun, wenn es auch oft auf Kosten der Bevölkerung geschieht. Wir
müssen jetzt trotzdem sparen. Wir arbeiten jetzt daran, unseren Staats-
haushalt zu verringern, unseren Staatsapparat einzuschränken. Über unse-
ren Staatsapparat werde ich später noch einige Worte sagen. Wir müssen
den Staatsapparat auf jeden Fall verkleinern, wir müssen soviel wie mög-
lich sparen. Wir sparen an allem, sogar an den Schulen. Das muß sein,
denn wir wissen, daß wir ohne Rettung der Schwerindustrie, ohne ihre
Wiederherstellung keine Industrie aufbauen können, ohne diese aber sind
wir als selbständiges Land überhaupt verloren. Das wissen wir sehr wohl.

Die Rettung Rußlands liegt nicht nur in einer guten Ernte der Bauern
— das ist zuwenig — und nicht nur in dem guten Zustand der Leicht-
industrie, die der Bauernschaft Gebrauchsgegenstände liefert — das ist
ebenfalls zuwenig —, wir bedürfen noch der Schwerindustrie. Sie auf
einen guten Stand zu bringen, erfordert aber eine Arbeit von mehreren
Jahren.

Die Schwerindustrie braucht staatliche Subsidien. Treiben wir die nicht
auf, so sind wir als zivilisierter Staat — als sozialistischer ganz zu schwei-
gen — zugrunde gerichtet. In dieser Hinsicht also haben wir den entschei-
denden Schritt gemacht. Wir haben die Mittel aufgebracht, die nötig sind,
um die Schwerindustrie auf eigene Beine zu stellen. Die Summe, die wir
bisher aufgebracht haben, übersteigt zwar nur wenig zwanzig Millionen
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Goldrubel, aber sie ist jedenfalls da und einzig dazu bestimmt, für die
Hebung unserer Schwerindustrie verwendet zu werden.

Ich glaube, Ihnen im allgemeinen und in Kürze, wie ich es angekündigt
habe, die wichtigsten Elemente unserer Volkswirtschaft vor Augen geführt
zu haben, und ich glaube, aus alledem den Schluß ziehen zu dürfen, daß
die Neue ökonomische Politik jetzt schon ein Plus ergeben hat. Es liegt
jetzt schon der Beweis vor, daß wir imstande sind, als Staat Handel zu
treiben, unsere festen Positionen in Landwirtschaft und Industrie zu
sichern und vorwärtszuschreiten. Das hat die praktische Tätigkeit bewie-
sen. Ich denke, daß das vorläufig genügt. Wir werden noch viel lernen
müssen, und wir haben begriffen, daß wir noch lernen müssen. Seit fünf
Jahren halten wir die Macht, und dabei haben wir uns alle diese fünf Jahre
hindurch im Kriegszustand befunden. Wir haben also Erfolg gehabt.

Das ist verständlich, weil die Bauernschaft für uns war. Schwerlich ist es
möglich, mehr für uns zu sein, als es die Bauern waren. Sie verstanden,
daß hinter den Weißen der Gutsbesitzer steht, den sie mehr als alles auf
der Welt hassen. Deshalb hielt die Bauernschaft mit größtem Enthusias-
mus, mit fester Treue zu uns. Es war nicht schwer zu erreichen, daß die
Bauernschaft uns gegen die Weißen verteidigte. Die Bauern, die den Krieg
vordem gehaßt hatten, taten nun alles Erdenkliche für den Krieg gegen die
Weißen, für den Bürgerkrieg gegen die Gutsbesitzer. Trotzdem war das
noch nicht alles, denn es betraf ja eigentlich nur die Frage, ob die Macht
in den Händen der Gutsbesitzer oder der Bauern bleiben sollte. Uns ge-
nügte das nicht. Die Bauern verstehen, daß wir die Macht für die Arbeiter
ergriffen haben und daß wir das Ziel verfolgen, die sozialistische, Ord-
nung mit Hilfe dieser Macht aufzubauen. Daher war die wichtigste Frage
für uns die ökonomische Vorbereitung der sozialistischen Wirtschaft. Wir
konnten sie nicht auf direktem Wege vorbereiten. Wir mußten es auf
indirektem Wege tun. Der Staatskapitalismus, den wir bei uns geschaffen
haben, ist ein eigenartiger Staatskapitalismus. Er entspricht nicht dem
gewöhnlichen Begriff des Staatskapitalismus. Wir halten alle Kommando-
höhen in unseren Händen, wir haben den Grund und Boden, der dem
Staat gehört. Das ist sehr wichtig, wenn auch unsere Gegner die Sache s.o
darstellen, als ob das nichts bedeute. Das ist falsch. Daß der Grund und
Boden dem Staat gehört, ist außerordentlich wichtig und hat große prak-
tische Bedeutung in wirtschaftlicher Hinsicht. Das haben wir erreicht, und
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ich mnß sagen, daß sich auch unsere ganze weitere Tätigkeit nur in diesem
Rahmen entwickeln darf. Wir haben schon erreicht, daß unsere Bauern-
schaft zufrieden ist, daß sich die Industrie hebt und daß der Handel auf-
lebt. Ich habe schon gesagt, unser Staatskapitalismus unterscheidet sich von
einem buchstäblich aufgefaßten Staatskapitalismus dadurch, daß der prole-
tarische Staat nicht nur den Grund und Boden, sondern auch alle wichtig-
sten Teile der Industrie in seinen Händen hält Wir haben vor allem einen
gewissen Teil der kleinen und mittleren Industrie in Pacht gegeben, alles
andere dagegen bleibt in unseren Händen. Was den Handel betrifft, so
möchte ich noch betonen, daß wir danach trachten, gemischte Gesellschaf-
ten zu gründen, und daß wir sie bereits gründen, d. h. Gesellschaften, in
denen ein Teil des Kapitals Privatkapitalisten, und zwar ausländischen,
gehört, der andere Teil aber uns. Erstens lernen wir dadurch, Handel zu
treiben, und das haben wir nötig, und zweitens haben wir, wenn wir es
für nötig befinden, ja immer die Möglichkeit, eine solche Gesellschaft wie-
der aufzulösen, so daß wir sozusagen nichts riskieren. Beim Privatkapila-
listen gehen wir in die Lehre und suchen herauszufinden, wie wir vor-
wärtskommen können und was für Fehler wir machen. Mir scheint, daß
ich mich auf diese Ausführungen beschränken kann.

Ich möchte noch einige geringfügige Punkte berühren. Es ist zweifellos,
daß wir eine enorme Zahl von Dummheiten gemacht haben und noch
machen werden. Niemand kann das besser beurteilen und deutlicher sehen
als ich. ( H e i t e r k e i t . ) Warum machen wir denn Dummheiten? Das
ist klar: Erstens sind wir ein rüdeständiges Land, zweitens ist unsere Bil-
dung minimal, drittens erhalten wir keine Hilfe. Kein einziges zivilisiertes
Land hilft uns. Im Gegenteil, sie arbeiten alle gegen uns. Viertens ist unser
Staatsapparat schuld. Wir haben den alten Staatsapparat übernommen,
und das war unser Unglück. Der Staatsapparat arbeitet sehr oft gegen
uns. Die Sache war die, daß uns der Staatsapparat 1917, nachdem wir die
Macht ergriffen hatten, sabotierte. Wir erschraken damals sehr und baten:
„Bitte schön, kommen Sie zu uns zurück." Und alle kamen zurück. Das
war unser Unglück. Wir haben jetzt eine enorme Masse von Angestellten,
aber wir haben noch nicht genügend gebildete Kräfte, um wirklich über
sie zu verfügen. Tatsächlich geschieht es sehr oft, daß der Apparat hier
oben, wo wir die Staatsmacht haben, einigermaßen funktioniert, während
sie unten eigenmächtig schalten und walten, und zwar so, daß sie oft gegen
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unsere Maßnahmen arbeiten. Oben haben wir, ich weiß nicht wieviel, aber
ich glaube sicher, nur einige tausend, Maximum einige zehntausend der
Unsrigen, unten dagegen haben wir Hunderttausende alter, vom Zaren,
aber auch von der bürgerlichen Gesellschaft übernommener Beamter, die
teils bewußt, teils unbewußt gegen uns arbeiten. Hier läßt sich in kurzer
Zeit nichts machen, das ist ganz sicher. Hier müssen wir mehrere Jahre
arbeiten, um den Apparat zu ändern, zu vervollkommnen und neue Kräfte
heranzuziehen. Wir machen das in ziemlich schnellem Tempo, vielleicht in
zu schnellem Tempo. Es sind Sowjetschulen, Arbeiterfakultäten gegründet
worden, mehrere hunderttausend junger Leute lernen, lernen vielleicht zn
schnell, aber jedenfalls ist die Arbeit begonnen, und ich denke, diese Arbeit
wird auch ihre Früchte tragen. Wenn wir nicht zu hastig arbeiten, dann
werden wir in einigen Jahren eine Masse von jungen Menschen bekom-
men, die imstande sein werden, den Apparat von Grund aus zu verändern.

Ich habe gesagt, daß wir eine enorme Zahl von Dummheiten gemacht
haben, aber ich muß in dieser Hinsicht auch etwas über unsere Gegner
sagen. Wenn unsere Gegner uns einen Spiegel vorhalten und sagen, Lenin
selbst gebe zu, daß die Bolschewik! eine enorme Zahl von Dummheiten
gemacht haben, so möchte ich darauf antworten: Ja, aber wissen Sie,
unsere Dummheiten sind doch von wesentlich anderer Art als die Ihrigen.
Wir haben erst begonnen zu lernen, und wir lernen so systematisch, daß
wir überzeugt sind, gute Ergebnisse zu erzielen. Doch wenn unsere Geg-
ner, also die Kapitalisten und die Helden der II. Internationale, die von
uns gemachten Dummheiten hervorheben, so möchte ich mir hier einen
Vergleich erlauben, indem ich die Worte eines berühmten russischen
Schriftstellers anfahre, die ich ein wenig abändere, so daß sie folgendes
Gesicht erhalten: Wenn die Bolschewifci Dummheiten machen, so heißt
das, daß der Bolschewik sagt: 2X2 = 5; wenn aber seine Gegner, d. h. die
Kapitalisten und die Helden der II. Internationale, Dummheiten machen,
so heißt das, daß sie sagen: 2X2=Stearinkerze. Das ist nicht schwer zu
beweisen. Nehmen Sie zum Beispiel den von Amerika, England, Frank-
reich und Japan mit Koltschak geschlossenen Vertrag. Ich frage Sie: Gibt
es gebildetere und mächtigere Staaten in der Welt? Und was kam heraus?
Sie versprachen Koltschak Hilfe, ohne zu rechnen, ohne zu denken, ohne
zu beobachten. Das war ein Fiasko, das ich nicht einmal menschlich ver-
ständlich finden, kann.
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Oder ein anderes, noch näherliegendes und bedeutsameres Beispiel: der
Versailler Frieden. Ich frage Sie: Was haben da die „großen", die „glor-
reichen" Mächte geschaffen? Wie können sie jetzt aus diesem Wirrwarr,
aus diesem Widersinn einen Ausweg finden? Ich glaube, es ist keine Über-
treibung, wenn ich wiederhole, daß unsere Dummheiten noch nichts sind
im Vergleich zu den Dummheiten, die die kapitalistischen Staaten, die
kapitalistische Welt und die II. Internationale alle miteinander machen.
Deshalb meine ich, daß die Perspektiven der Weltrevolution — das ist ein
Thema, das ich kurz berühren muß — günstig sind. Und unter einer be-
stimmten Bedingung, glaube ich, werden sie noch besser werden. Ober
diese Bedingung möchte ich noch einige Worte sagen.

Auf dem III. Kongreß 1921 haben wir eine Resolution angenommen
über den organisatorischen Aufbau der kommunistischen Parteien und
über die Methoden und den Inhalt ihrer Arbeit. Diese Resolution ist aus-
gezeichnet, aber sie ist fast ausgesprochen russisch, d. h., es ist alles den
russischen Verhältnissen entnommen. Das ist das Gute an der Resolution,
aber das ist auch das Schlechte. Das Schlechte deshalb, weil ich überzeugt
bin, daß fast kein Ausländer sie lesen kann - ich habe diese Resolution
noch einmal durchgelesen, bevor ich das sage. Erstens ist sie zu lang, sie
hat 50 oder mehr Paragraphen. So etwas können Ausländer gewöhnlich
nicht lesen. Zweitens, wenn sie doch gelesen wird, so kann kein Ausländer
sie verstehen, eben weil sie zu russisch ist. Nicht als ob sie russisdi ge-
schrieben wäre — sie ist ausgezeichnet in alle Sprachen übersetzt —, son-
dern weil sie durch und durch von russischem Geist durchdrungen ist. Und
drittens, wenn ein Ausländer sie auch ausnahmsweise versteht, so kann er
sie nicht durchführen. Das ist der dritte Mangel. Ich habe mit einigen Dele-
gierten, die hierher gekommen sind, ein wenig gesprochen, und ich hoffe,
im weiteren Verlauf des Kongresses werde ich die Möglichkeit finden — zwar
nicht selbst am Kongreß teilzunehmen, denn das kann ich leider nicht —, mit
einer größeren Zahl von Delegierten aus verschiedenen Ländern ausführ-
lich zu sprechen. Mein Eindruck ist, daß wir mit dieser Resolution einen
großen Fehler gemacht haben, nämlich daß wir uns selbst den Weg zu
einem weiteren Fortschritt versperrt haben. Wie gesagt, die Resolution ist
ausgezeichnet, ich unterschreibe alle ihre 50 oder mehr Paragraphen. Aber
wir haben nicht verstanden, wie wir mit unserer russischen Erfahrung an
die Ausländer heranzugehen haben. Alles, was in der Resolution gesagt
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wird, ist toter Buchstabe geblieben. Und wenn wir das nicht begreifen,
werden wir nicht vorwärtskommen. Ich glaube, für uns alle, sowohl für
die russischen als auch für die ausländischen Genossen, ist das wichtigste,
daß wir jetzt, nach fünf Jahren russischer Revolution, lernen müssen. Erst
jetzt haben wir die Möglichkeit zu lernen. Ich weiß nicht, wie lange diese
Möglichkeit bestehen wird. Ich weiß nicht, wie lange uns die kapitalisti-
schen Mächte die Möglichkeit geben werden, in Ruhe zu lernen. Aber
jeden Augenblick, den wir frei sind von militärischer Tätigkeit, vom Krieg,
müssen wir ausnutzen, um zu lernen, und zwar von Anfang an.

Die ganze Partei und alle Schichten in Rußland beweisen das durch
ihren Bildungshunger. Das Streben nach Bildung beweist, daß für uns
jetzt die wichtigste Aufgabe darin besteht, zu lernen und zu lernen. Aber
auch die ausländischen Genossen müssen lernen, nicht in dem Sinne, wie
wir lernen müssen —lesen, schreiben und das Gelesene verstehen, was uns
noch not tut. Man streitet sich darüber, ob das zur proletarischen oder
zur bürgerlichen Kultur gehört. Ich lasse diese Frage offen. Fest steht
jedenfalls: Wir müssen zunächst lesen, schreiben und das Gelesene ver-
stehen lernen. Die Ausländer haben das nicht mehr nötig. Was sie nötig
haben, ist schon etwas Höheres. Dazu gehört vor allem, daß sie das, was
wir über den organisatorischen Aufbau der kommunistischen Parteien ge-
schrieben und was die Ausländer unterzeichnet haben, ohne es gelesen
und ohne es verstanden zu haben, nun auch verstehen. Das müssen sie
sich als erste Aufgabe stellen. Man muß diese Resolution zur Durchfüh-
rung bringen. Man kann das nicht über Nacht tun, das ist absolut unmög-
lich. Die Resolution ist zu russisch, sie widerspiegelt die russische Erfahrung,
deshalb ist sie von den Ausländern nicht verstanden worden, deshalb kön-
nen die Ausländer sich nicht damit begnügen, sie wie ein Heiligenbild an
die Wand zu hängen und davor zu beten. Damit ist nichts erreicht. Sie
müssen ein Stück der russischen Erfahrung in sich aufnehmen. Wie wird
das geschehen? Das weiß ich nicht. Vielleicht werden uns zum Beispiel die
Faschisten in Italien gute Dienste leisten, indem sie den Italienern klar-
machen, daß sie noch nicht genügend aufgeklärt sind und daß ihr Land
noch nicht gegen Schwarzhunderterbanden gefeit ist. Vielleicht wird das
sehr nützlich sein. Wir Russen müssen auch nach Mitteln und Wegen
suchen, den Ausländern die Grundlagen dieser Resolution klarzumachen.
Sonst sind sie absolut nicht imstande, diese Resolution durchzuführen. Ich
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bin davon überzeugt, daß wir in diesem Sinne nicht nur den russischen,
sondern auch den ausländischen Genossen sagen müssen, daß das wich-
tigste in der jetzt anbrechenden Periode das Lernen ist. Wir lernen im all-
gemeinen Sinne, sie dagegen müssen im speziellen Sinne lernen, um die
Organisation, den Aufbau, die Methode und den Inhalt der revolutio-
nären Arbeit wirklich zu verstehen. Wenn das geschieht, dann werden,
davon bin ich überzeugt, die Perspektiven der Weltrevolution nicht nur
gut, sondern ausgezeichnet sein. ( S t ü r m i s c h e r , l a n g a n h a l -
t e n d e r B e i f a l l . Z u r u f e : „Es lebe unser Genosse Lenin!", d i e
n e u e O v a t i o n e n a u s l ö s e n . )

.Vrawda" Nr. 258, Nadb dem von W. 1. Lenin korrigierten
15. November 1922. deutsdbspradaigen Stenogramm, verglidben

mit dem russisdoen 7ext des „Bulletins
des IV. Kongresses der Xommunistisdhen
Internationale" Nr. 8 vom 16. November
1922.



419

BEGRÜSSUNG DER GESAMTRUSSISCHEN
LANDWIRTSCHAFTSAUSSTELLUNG1«»

Ich messe der Ausstellung sehr große Bedeutung bei und bin überzeugt,
daß alle Organisationen sie voll unterstützen werden. Von Herzen wünsche
ich ihr größten Erfolg.

W. Vljanow (Lenin)
14. XI. 1922

Veröftentlidbt 1923. Wacfc dem Manuskript.
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AN D I E G R U P P E „CLART£" io i

15. November 1922

Liebe Freunde!

Ich benutze die Gelegenheit, Ihnen meine besten Grüße zu senden. Ich
war sehr krank und bekam über ein Jahr lang kein einziges Werk Ihrer
Gruppe zu Gesicht. Ich hoffe, daß Ihre Organisation „des anciens com-
battants"* noch besteht und daß sie nicht nur zahlenmäßig wächst und
erstarkt, sondern auch ideell, im Sinne der Vertiefung und Verbreiterung
des Kampfes gegen den imperialistischen Krieg. Es lohnt sich, dem Kampf
gegen einen solchen Krieg sein Leben zu weihen. In diesem Kampf muß
man unbeugsam sein und alle Sophismen zur Verteidigung des Krieges bis
in die letzten Schlupfwinkel verfolgen.

Die besten Grüße
Ihr Lenin

In französischer Sprache
zuerst veröffentlicht 1925
in der Zeitschrift „Garte" Jir. 71.
In russischer Sprache zuerst 'Nach dem Manuskript,
veröffentlicht i930.

* ehemaliger Kriegsteilnehmer. Die Red.
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REDE IN DER P L E N A R S I T Z U N G
DES MOSKAUER SOWJETS

20. NOVEMBER 1922ioa

( S t ü r m i s c h e r B e i f a l l , „ D i e I n t e r n a t i o n a l e " . ) Ge-
nossen! Ich bedaure sehr und entschuldige mich sehr, daß ich nicht früher
zu Ihrer Sitzung kommen konnte. Soviel ich weiß, wollten Sie mir schon
vor einigen Wochen die Möglichkeit geben, den Moskauer Sowjet zu be-
suchen. Das konnte ich nicht tun, weil ich durch meine Krankheit, seit
Dezember, die Arbeitsfähigkeit, um einen Fachausdruck zu gebrauchen,
für ziemlich lange Zeit einbüßte und infolge verringerter Arbeitsfähigkeit
das jetzige Auftreten von Woche zu Woche verschieben mußte. Ich
mußte auch einen sehr erheblichen Teil der Arbeit, die ich, wie Sie sich
erinnern werden, zuerst auf Gen. Zjurupa und dann auf Gen. Rykow
abgewälzt hatte, zusätzlich noch Gen. Kamenew aufhalsen. Und man muß
sagen, daß er, um einen Vergleich anzuwenden, den ich bereits gebraucht
habe, plötzlich zwei Fuhren zu ziehen hatte. Allerdings muß man, um im
Bild zu bleiben, sagen, daß sich das Pferd als ausnehmend fähig und
wacker erwiesen hat. Aber dennoch geht es nicht an, daß einer zwei Fuh-
ren zieht, und ich warte jetzt mit Ungeduld auf die Zeit, wo die Genossen
Zjurupa und Rykow zurückkommen und wir die Arbeit wenigstens etwas
gerecht verteilen werden. Ich allerdings muß infolge meiner verringerten
Arbeitsfähigkeit den Dingen viel längere Zeit zusehen, als mir lieb ist.

Als ich im Dezember 1921 die Arbeit vollständig unterbrechen mußte,
näherte sich das Jahr dem Ende. Damals vollzogen wir den Übergang zur
Neuen ökonomischen Politik, und es zeigte sich gleich damals, daß dieser
Übergang, obwohl wir ihn seit Anfang 1921 in Angriff genommen hatten,
ziemlich schwierig, ja, ich möchte sagen, sehr schwierig war. Es sind mehr
als anderthalb Jahre vergangen, seitdem wir diesen Übergang vollziehen,
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so daß es, sollte man meinen, schon an der Zeit wäre, daß die Mehrzahl
die nenen Plätze eingenommen nnd sidi entsprechend den neuen Verhält-
nissen, insbesondere den Verhältnissen der Neuen Ökonomischen Politik,
eingerichtet hätte.

In der Außenpolitik hatten wir am allerwenigsten Veränderungen zu
verzeichnen. Hier setzten wir den Kars fort, der früher eingeschlagen
worden war, und ich glaube, ich kann Ihnen mit reinem Gewissen sagen,
daß wir ihn durchaus folgerichtig und mit größtem Erfolg fortgesetzt
haben. Es ist übrigens nicht nötig, Ihnen ausführlich darüber zu berichten:
die Einnahme von Wladiwostok, die darauffolgende Demonstration und
das Bekenntnis zum föderativen Staat, das Sie dieser Tage in den Zeitun-
gen gelesen haben11», bewiesen und zeigten sonnenklar, daß wir in dieser
Hinsicht nichts zu ändern brauchen. Wir befinden uns auf einem Wege,
der vollkommen klar und genau vorgezeichnet ist, und wir haben uns,
sichtbar für die Staaten der ganzen Welt, den Erfolg gesichert, obwohl
manche von ihnen vorziehen, bis auf den heutigen Tag zu erklären, daß
sie sich mit uns nicht an einen Tisch setzen wollen. Nichtsdestoweniger
kommen die ökonomischen Beziehungen und in ihrem Gefolge die diplo-
matischen Beziehungen in Gang, sie müssen in Gang kommen und werden
ganz bestimmt in Gang kommen. Jeder Staat, der dem entgegenwirkt,
läuft Gefahr, za spät zu kommen und vielleicht in bezog auf manchen,
ziemlich wesentlichen, Punkt in eine nachteilige Lage zu geraten. Das
alles sehen wir jetzt, und zwar nicht nur aus den Zeitungen. Ich glaube,
daß sich die Genossen auch auf ihren Auslandsreisen davon überzeugen,
wie groß die eingetretenen Veränderungen sind. In dieser Hinsicht brauch-
ten wir sozusagen, um einen alten Vergleich heranzuziehen, nicht um-
zusteigen, weder in andere Züge noch in andere Postkutschen.

Was dagegen unsere Innenpolitik betrifft, so bereitet uns hier das Um-
steigen, das wir im Frühjahr 1921 vorgenommen haben und das uns durch
Umstände von außerordentlicher Stärke und Überzeugungskraft diktiert
worden ist, so daß es darüber keine Diskussionen und keine Differenzen
unter uns gab — so bereitet uns dieses Umsteigen nach wie vor einige
Schwierigkeiten, bereitet es uns nach wie vor, möchte ich sagen, große
Schwierigkeiten. Nicht etwa deshalb, weil wir über die Notwendigkeit der
Schwenkung Zweifel hätten — diesbezüglich gibt es keine Zweifel —, und
nicht deshalb, weil wir Zweifel hätten, ob die Probe auf diese unsere
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Neue ökonomische Politik jene Erfolge brachte, die wir erwartet hatten.
Auch in dieser Hinsicht gibt es, das kann ich mit völliger Bestimmtheit
sagen, weder in den Reihen unserer Partei noch in den Reihen der gewal-
tigen Masse der parteilosen Arbeiter und Bauern irgendwelche Zweifel.

In diesem Sinne bereitet die Frage keine Schwierigkeiten. Die Schwierig-
keiten kommen daher, daß wir uns vor eine Aufgabe gestellt sahen, deren
Bewältigung sehr oft die Heranziehung neuer Leute, die Anwendung
außerordentlicher Maßnahmen und außerordentlicher Methoden erfor-
dert. Wir haben noch Zweifel an der Richtigkeit des einen oder anderen,
es kommen Änderungen nach der einen oder anderen Richtung vor, und
man muß sagen, daß das eine wie das andere noch ziemlich lange Zeit so
bleiben wird. „Neue Ökonomische Politik"! Eine seltsame Bezeichnung.
Diese Politik wird als Neue Ökonomische Politik bezeichnet, weil sie eine
Schwenkung zurück vornimmt. Wir gehen jetzt zurück, treten gleichsam
den Rückzug an, wir tun das jedoch, um zuerst zurückzugehen, dann aber
einen Anlauf zu nehmen und einen um so größeren Sprung vorwärts zu
machen. Nur unter dieser einen Bedingung sind wir bei der Durchführung
unserer Neuen Ökonomischen Politik zurückgegangen. Wo und wie wir
uns jetzt umgruppieren, anpassen, reorganisieren müssen, um nach dem
Rückzug den hartnäckigsten Vormarsch anzutreten, wissen wir noch nicht.
Um alle diese Aktionen in normaler Ordnung durchzuführen, muß man,
wie das Sprichwort sagt, nicht zehnmal, sondern hundertmal abmessen,
bevor man sich entscheidet. Das muß man, um jener ungeheuren Schwierig-
keiten Herr zu werden, die sich uns bei der Lösung aller unserer Aufgaben
und Probleme entgegenstellen. Sie wissen sehr wohl, wieviel Opfer ge-
bracht werden mußten, um das zu erreichen, was erreicht worden ist. Sie
wissen, wie lange der Bürgerkrieg gedauert und wieviel Kräfte er ver-
schlungen hat. Und nun hat die Einnahme von Wladiwostok (Wladi-
wostok liegt zwar weit von hier, aber es ist doch unsere Stadt) ( a n h a l -
t e n d e r B e i f a l l ) uns allen den allgemeinen Drang zu uns, zu unse-
ren Errungenschaften gezeigt. Hier wie dort — die Russische Sozialistische
Föderative Sowjetrepublik. Dieser Drang hat uns sowohl von den inneren
als auch von den äußeren Feinden befreit, die uns angegriffen haben. Ich
meine Japan.

Wir haben eine ganz bestimmte diplomatische Konstellation erkämpft,
und sie ist nichts anderes als eine diplomatische Konstellation, die von der

38 Lenin, Werke, Bd. 33
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ganzen Welt anerkannt wird. Sie alle sehen das. Sie sehen die Ergebnisse,
aber wieviel Zeit war dazu erforderlich! Wir haben jetzt die Anerkennung
unserer Rechte durch unsere Feinde sowohl in der Wirtschafts- als auch in
der Handelspolitik erreicht. Das beweist der Abschluß der Handelsver-
träge.

Wir können sehen, warum es uns, die wir vor anderthalb Jahren den
Weg der sogenannten Neuen ökonomischen Politik beschritten haben, so
unglaublich schwerfällt, auf diesem Wege vorwärtszukommen. Wir leben
in den Verhältnissen eines Staates, der durch den Krieg so sehr zerstört,
so sehr aus jedem einigermaßen normalen Geleise geworfen worden ist,
so viel gelitten und erduldet hat, daß wir jetzt notgedrungen alle unsere
Berechnungen mit einem kleinen, ganz kleinen Prozentsatz beginnen —
dem Prozentsatz der Vorkriegszeit. Diesen Maßstab legen wir an unsere
Lebensverhältnisse an, legen ihn mitunter sehr ungeduldig und hitzig an,
und immer wieder müssen wir uns überzeugen, daß wir es hier mit un-
ermeßlichen Schwierigkeiten zu tun haben. Die Aufgabe, die wir uns hier
gestellt haben, erscheint um so unermeßlicher, als wir sie mit den Verhält-
nissen eines gewöhnlichen bürgerlichen Staates vergleichen. Wir haben uns
diese Aufgabe deshalb gestellt, weil wir begriffen haben, daß wir Hilfe
von den reichsten Mächten, wie sie unter solchen Umständen üblich ist,
nicht zu erwarten haben. Nach dem Bürgerkrieg wurde über uns fast ein
Boykott verhängt, d. h., uns wurde gesagt: Jene ökonomische Verbindung,
die wir zu unterhalten gewohnt sind und die in der kapitalistischen Welt
als normal gilt, werden wir euch nicht gewähren.

Mehr als anderthalb Jahre sind verstrichen, seitdem wir den Weg der
Neuen ökonomischen Politik beschritten haben, noch beträchtlich längere
Zeit ist vergangen, seitdem wir den ersten internationalen Vertrag abge-
schlossen haben, und nichtsdestoweniger wirkt sich bis heute dieser Boy-
kott durch die ganze Bourgeoisie und alle Regierungen immer noch aus.
Als wir die neuen ökonomischen Verhältnisse herbeiführten, konnten wir
auf nichts anderes rechnen, und trotzdem hegten wir keinen Zweifel dar-
an, daß wir den Übergang vollziehen müssen und den Erfolg ganz allein
erreichen müssen. Je weiter, desto klarer zeigt sich, daß jede Hilfe, die
uns gewährt werden könnte, die uns die kapitalistischen Mächte gewähren
werden, diesen Umstand nicht nur nicht beseitigen, sondern ihn aller
Wahrscheinlichkeit nach in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle noch
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verstärken, noch verschärfen wird. „Ganz allein" — sagten wir uns. „Ganz
allein" — sagte uns fast jeder kapitalistische Staat, mit dem wir irgend-
welche Geschäfte machten, mit dem wir irgendwelche Vereinbarungen
trafen, mit dem wir in irgendwelche Verhandlungen traten. Und darin
eben liegt die besondere Schwierigkeit. Wir müssen uns dieser Schwierig-
keit bewußt werden. Wir haben in mehr als dreijähriger Arbeit, einer
unglaublich schweren, von unglaublichem Heroismus erfüllten Arbeit,
unsere eigene Staatsordnung geschaffen. Unter den Verhältnissen, in
denen wir uns bisher befanden, hatten wir keine Zeit, zu untersuchen, ob
wir nicht etwas zerbrechen, was man nicht zu zerbrechen braucht, hatten
wir keine Zeit, zu untersuchen, ob es nicht zu viele Opfer geben wird,
denn Opfer gab es ziemlich viel, weil der Kampf, den wir damals auf-
nahmen (das wissen Sie sehr wohl, ich brauche mich darüber nicht zu ver-
breiten), ein Kampf auf Leben und Tod gegen die alte Gesellschaftsord-
nung war, gegen die wir kämpften, um uns das Recht auf die Existenz,
auf die friedliche Entwicklung zu schmieden. Dieses Recht haben wir er-
kämpft. Das sind nicht unsere Worte, nicht die Aussagen von Zeugen,
denen Voreingenommenheit zu unseren Gunsten vorgeworfen werden
könnte. Das ist das Zeugnis von Leuten, die im Lager unserer Feinde ste-
hen und die natürlich voreingenommen sind, aber ganz und gar nicht zu
unseren Gunsten, sondern genau umgekehrt. Diese Zeugen befanden sich
im Lager Denikins, sie standen an der Spitze der Okkupation. Und wir
wissen, daß uns ihre Voreingenommenheit teuer zu stehen kam, uns viele
Zerstörungen kostete. Ihretwegen erlitten wir alle möglichen Verluste,
büßten wir Werte aller Art ein und in unerhört großem Ausmaß den
höchsten Wert — das menschliche Leben. Jetzt müssen wir mit aller Auf-
merksamkeit unsere Aufgaben ins Auge fassen und begreifen, daß die
Hauptaufgabe jetzt darin bestehen wird, die alten Errungenschaften nicht
preiszugeben. Keine einzige der alten Errungenschaften werden wir preis-
geben. (Beifa l l . ) Zugleich stehen wir vor einer völlig neuen Auf-
gabe; das Alte kann zum direkten Hemmnis werden. Diese Aufgabe ist
am schwersten zu begreifen. Man muß sie aber begreifen, um nun arbei-
ten zu lernen, wo es gilt, sich sozusagen ganz umzukrempeln. Ich glaube,
Genossen, diese Worte und Losungen sind verständlich, denn im Laufe
fast eines Jahres, da ich nicht anwesend sein konnte, haben Sie, die Sie
mit der Arbeit unmittelbar zu tun haben, in den verschiedensten Tonarten,

28«
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aus hunderterlei Anlässen, praktisch darüber reden und nachdenken müs-
sen, und ich bin überzeugt, daß die Überlegungen darüber Sie nur zu der
einen Schlußfolgerung führen können: Von uns wird jetzt noch mehr jene
Elastizität verlangt, die wir bisher auf den Schlachtfeldern des Bürger-
kriegs angewandt haben.

Auf das Alte dürfen wir nicht verzichten. Eine ganze Reihe von Zu-
geständnissen, durch die wir uns den kapitalistischen Mächten anpassen —
diese Reihe von Zugeständnissen gibt den Mächten die volle Möglichkeit,
mit uns Beziehungen aufzunehmen, und sichert ihnen einen Profit, mit-
unter vielleicht einen größeren, als er sein sollte. Zugleich überlassen wir
ihnen nur einen geringen Teil der Produktionsmittel, die sich fast alle in
den Händen unseres Staates befinden. Dieser Tage wurde in den Zeitun-
gen die Frage der Konzession erörtert, die von dem Engländer Urquhart
vorgeschlagen wird, der bisher fast die ganze Zeit hindurch im Bürger-
krieg gegen uns stand. Er sagte: „Wir werden unser Ziel im Bürgerkrieg
gegen Rußland erreichen, gegen dasselbe Rußland, das gewagt hat, uns
das und das wegzunehmen." Und nach alledem mußten wir Beziehungen
zu ihm aufnehmen. Wir lehnten das nicht ab, wir gingen mit größter
Freude darauf ein, aber wir sagten: „Verzeihung, was wir erkämpft
haben, werden wir nicht wieder hergeben. Unser Rußland ist so groß, es
gibt bei uns so viele wirtschaftliche Möglichkeiten, und wir halten es für
unser gutes Recht, Ihr liebenswürdiges Angebot nicht abzulehnen, aber
wir werden es als kaltblütige Geschäftsleute erörtern." Unsere ersten Ge-
spräche blieben allerdings erfolglos, denn es war uns aus politischen Grün-
den nicht möglich, auf sein Angebot einzugehen. Wir mußten ihm mit
einer Absage antworten. Solange uns die Engländer kein Mitspracherecht
in der Frage der Meerengen, der Dardanellen, zugestehen wollten, muß-
ten wir mit einer Absage antworten, aber gleich nach dieser Absage, muß-
ten wir darangehen, diese Frage auf ihren sachlichen Kern hin zu prüfen.
Wir berieten, ob das für uns vorteilhaft ist oder nicht, ob es für uns vor-
teilhaft ist, diese Konzession zu erteilen, und wenn ja, unter welchen Um-
ständen. Wir mußten über den Preis sprechen. Das, Genossen, zeigt Ihnen
deutlich, bis zu welchem Grade wir jetzt anders an die Fragen heran-
gehen müssen, als wir es früher getan haben. Früher sagte der Kommu-
nist: „Ich gebe mein Leben hin", und das schien ihm sehr einfach zu sein,
obwohl es nicht jedesmal so einfach war. Jetzt dagegen stehen wir Kom-
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munisten vor einer völlig anderen Aufgabe. Wir müssen jetzt alles be-
rechnen, und jeder von Ihnen muß lernen, berechnend zu sein. Wir müs-
sen in einer kapitalistischen Umgebung berechnen, wie wir unsere Existenz
sichern, wie wir Vorteile von unseren Gegnern erlangen, die natürlich
mit uns feilschen werden, die das Feilschen ja niemals verlernt haben und
die auf unsere Kosten feilschen werden. Das vergessen wir ebenfalls nicht
und stellen uns keineswegs vor, daß sich irgendwo Vertreter des Handels
in Lämmer verwandelt haben und, zu Lämmern geworden, uns alle mög-
lichen Güter umsonst überlassen. Das gibt es nicht, und darauf hoffen
wir nicht, wir rechnen vielmehr darauf, daß wir, die wir gewohnt sind,
uns zur Wehr zu setzen, uns auch hier, nachdem wir uns umgekrempelt
haben, als fähig erweisen werden, sowohl Handel zu treiben als auch Ge-
winn zu machen und aus schwierigen ökonomischen Situationen heraus-
zukommen. Gerade diese Aufgabe ist sehr schwierig. Und an dieser Auf-
gabe arbeiten wir. Ich möchte, daß wir uns klar Rechenschaft geben und
darüber ablegen, wie tief die Kluft zwischen der alten und der neuen
Aufgabe ist. Aber so tief diese Kluft auch sein mag, wir haben im Krieg
zu manövrieren gelernt und müssen verstehen, daß das Manöver, das uns
jetzt bevorsteht, in dem wir uns jetzt befinden, das allerschwierigste ist.
Dafür ist aber dieses Manöver offenbar das letzte. Wir müssen hier unsere
Kraft erproben und beweisen, daß wir nicht nur unsere gestrigen Weis-
heiten auswendig gelernt haben und längst Bekanntes wiederholen. Ent-
schuldigen Sie bitte, wir haben angefangen umzulernen und werden so
umlernen, daß wir einen bestimmten und für alle offenkundigen Erfolg
erzielen werden. Und im Namen dieses Umlernens, glaube ich, müssen
wir einander jetzt noch einmal das feste Versprechen geben, daß wir als
Neue ökonomische Politik die von uns vorgenommene Kehrtwendung
bezeichnen, und zwar eine solche Kehrtwendung, daß wir von dem Neuen
nichts abgeben, zugleich aber den Kapitalisten solche Vorteile bieten,
die jeden Staat, so feindlich er uns auch gegenüberstehen mag, veranlas-
sen werden, sich auf Abmachungen und Beziehungen mit uns einzulas-
sen. Gen. Krassin, der viele Unterredungen mit Urquhart hatte, diesem
Haupt und dieser Stütze der ganzen Intervention, sagte, daß Urquhart
nach all den Versuchen, uns das alte Regime um jeden Preis in ganz
Rußland wiederaufzuzwingen, sich zusammen mit ihm, Krassin, an einen
Tisch setzt und zu reden anfängt: „Wie teuer? Wieviel? Auf wieviel
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Jahre?" ( B e i f a l l . ) Von hier ist es noch ziemlich weit bis zum Ab-
schluß einer Reihe von Konzessionsgeschäften, um auf diese Weise in
ganz präzise und — vom Standpunkt der bürgerlichen Gesellschaft —
unerschütterliche Vertragsbeziehungen zu treten, aber wir sehen jetzt
schon, daß wir dahin kommen werden, ja fast gekommen sind, wenn auch
noch nicht ganz. Das, Genossen, muß man erkennen und darf nicht über-
heblich werden. Es ist noch lange nicht in vollem Maße das erreicht, was
uns stark und selbständig machen und uns die ruhige Gewißheit verschaf-
fen wird, daß wir keinerlei kapitalistische Geschäfte zu fürchten brauchen,
die ruhige Gewißheit, daß wir jedes Geschäft abschließen können, so
schwierig es auch sei, daß wir in sein Wesen eindringen und es bewälti-
gen werden. Deshalb muß die Arbeit auf diesem Gebiet — die politische
sowohl wie die Parteiarbeit —, die wir begonnen haben, fortgesetzt wer-
den, deshalb ist es notwendig, daß wir von den alten Methoden zu völlig
neuen übergehen.

Unser Apparat ist der alte geblieben, und unsere Aufgabe besteht jetzt
darin, ihn auf neue Art umzugestalten. Wir können ihn nicht mit einem
Schlage umgestalten, aber wir müssen die Sache so anpacken, daß die
Kommunisten, über die wir verfügen, richtig verteilt werden. Es muß so
sein, daß sie, diese Kommunisten, den Apparat beherrschen, an dessen
Spitze sie gestellt worden sind, und nicht so, wie es bei uns häufig der Fall
ist, daß dieser Apparat sie beherrscht. Hier darf man nichts verheimlichen,
man muß offen darüber sprechen. Vor solchen Aufgaben also stehen wir,
und solche Schwierigkeiten erwarten uns, und zwar zu einer Zeit, wo wir
unseren Weg sachlicher Arbeit beschriften haben, wo wir an den Sozia-
lismus nicht wie an ein farbenprächtiges Heiligenbild herantreten dürfen.
Wir müssen den richtigen Kurs einschlagen, es ist notwendig, alles zu
überprüfen, damit die Massen und die ganze Bevölkerung unseren Weg
überprüfen und sagen: „Ja, das ist besser als das alte System." Das ist die
Aufgabe, die wir uns gestellt haben. Unsere Partei, eine kleine Gruppe
von Menschen im Vergleich zur ganzen Bevölkerung des Landes, hat die-
ses Werk in Angriff genommen. Dieses Körnchen hat sich die Aufgabe
gestellt, alles umzugestalten, und es wird alles umgestalten. Daß das keine
Utopie ist, sondern etwas, wofür die Menschen leben, haben wir bewie-
sen. Das haben wir alle gesehen, das ist bereits getan. Man muß so um-
gestalten, daß die ganze Mehrheit der werktätigen Massen, der Bauern-
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und der. Arbeitermassen, sagt: „Nicht ihr lobt euch, sondern wir loben
euch, wir sagen, daß ihr bessere Ergebnisse erzielt habt, nach deren Er-
reichung es keinem vernünftigen Menschen jemals einfallen wird, zum
alten zurückkehren zu wollen." Aber so weit sind wir noch nicht. Des-
halb ist die INÖP nach wie vor die widrigste, die nädoste, die alles er-
sdhöpfende Cosung des heutigen Tages. Wir werden keine einzige Losung
vergessen, die wir gestern gelernt haben. Das können wir völlig gelassen,
ohne im geringsten zu schwanken, jedermann sagen, und jeder unserer
Schritte bezeugt das. Aber wir müssen uns der Neuen ökonomischen
Politik erst noch anpassen. Alle ihre negativen Seiten, die man nicht auf-
zuzählen braucht, die Sie ausgezeichnet kennen, muß man umzubiegen
und auf ein bestimmtes Mindestmaß zu reduzieren verstehen, alles muß
man wohlberechnet einzurichten verstehen. Unsere Gesetzgebung gibt die
volle Möglichkeit dazu. Werden wir damit zurechtkommen? Das steht
noch bei weitem nicht fest. Wir studieren die Sache. Jede Nummer unserer
Parteizeitung bringt ein Dutzend Artikel, die Ihnen berichten: In der und
der Fabrik, bei dem und dem Fabrikanten sind die Pachtbedingungen die
und die, dort dagegen; wo der Direktor ein Genosse von uns, ein Kom-
munist ist, sind die Verhältnisse so und so. Wirft das einen Ertrag ab oder
nicht/ bewährt es sich oder nicht? Wir sind bis zum innersten Kern der
Alltagsfragen vorgedrungen, und das ist eine gewaltige Errungenschaft.
Der Sozialismus ist jetzt bereits keine Frage der fernen Zukunft oder
irgendeines abstrakten Schemas oder irgendeines Heiligenbildes. Hinsicht-
lich der Heiligenbilder sind wir bei der alten, sehr schlechten Meinung
geblieben. Wir haben den Sozialismus in das Alltagsleben einbezogen,
und hier müssen wir uns zurechtfinden. Das eben ist die Aufgabe unserer
Tage, das eben ist die Aufgabe unserer Epoche. Gestatten Sie mir, mit
dem Ausdruck der Überzeugung zu schließen, daß wir, so schwer diese
Aufgabe auch sein mag, so neu sie im Vergleich zu unserer früheren Auf-
gabe auch ist und so viele Schwierigkeiten sie uns auch bereitet — daß wir
alle zusammen, obzwar nicht morgen, aber in einigen Jahren diese Auf-
gabe um jeden Preis lösen werden, so daß aus dem Rußland der NÖP
das sozialistische Rußland werden wird. ( S t ü r m i s c h e r u n d a n -
h a l t e n d e r B e i f a l l . )

„Trawda" 9Jr. 263, "Nach dem 7ext der „Vrawda",
21. November i922. verglichen mit dem Stenogramm.
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AN DAS PRÄSIDIUM DES V. GESAMTRUSSISCHEN
VERBANDSTAGES DER SOWJETANGESTELLTEN««

22. XI. 1922
Liebe Genossen!
Die gegenwärtig aktuellste und für die nächsten Jahre wichtigste Auf-

gabe ist die systematische Verminderung und Verbilligung des Sowjet-
apparats durch Reduzierung des Apparats, bessere Organisation, Beseiti-
gung des Amtsschimmels, des Bürokratismus und Verringerung der un-
produktiven Ausgaben. Ihrem Verband steht in dieser Hinsicht eine große
Arbeit bevor.

Ich wünsche dem V. Gesamtrussischen Verbandstag der Sowjetange-
stellten Erfolg und eine fruchtbringende Arbeit und gebe der Hoffnung
Ausdruck, daß er speziell die Frage des Sowjetapparats behandeln wird.

Der Vorsitzende des Rats der Volkskommissare
W. Wjanotv (Lenin)

.iswestijalVZJJCNr.267, Nad) dem von W.l Centn
25. TJovember 1922. korrigierten und unter-

zeidbneten Original.
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AN DEN VERBANDSTAG
DER MITARBEITER DES BILDUNGSWESENS««

14 danke Ihnen für Ihr Großschreiben, Genossen, und wünsche Ihnen,
daß Sie der Ihnen übertragenen großen und verantwortungsvollen Auf-
gabe gerecht werden, die ränge Generation für den Aufbau des neuen
Lebens vorzubereiten.

Cenin

Qesdbrieben am 26. November 1922.

VeröftentÜdrt im Dezember iS22 Nadh dem Hext der Zeitsdmjt.
in der Zeüsdnift .Jlabotnik
Proswesdbtsdbenija" (Der Mitarbeiter
des Bildungswesens) 'Nr. to.
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AN DEN III. WELTKONGRESS

DER KOMMUNISTISCHEN

JUGENDINTERNATIONALE IN MOSKAU«»

4. XII. 1922

Liebe Genossen!

Ich bedaure, daß ich Sie nicht persönlidi begrüßen kann. Ich sende
Ihnen die besten Wünsche für den Erfolg Ihrer Arbeit. Ich hoffe, daß Sie
trotz der hohen Stellung nicht die Hauptsache vergessen werden — die
Notwendigkeit, durch sachliche Arbeit die Vorbereitung der Jugend und
das Lernen voranzubringen.

Mit bestem kommunistischem Gruß
W. Vljanow (Lenin)

„Trawda" TJr. 275, Nadj dem von W. 7. Lenin
5. Dezember 1922. korrigierten und unter-

zeidmeten Original.
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BEMERKUNGEN ZU DEN AUFGABEN
UNSERER DELEGATION IM HAAG» '

In der Frage des Kampfes gegen die Kriegsgefahr im Zusammenhang
mit der Konferenz im Haag glaube ich, daß die größte Schwierigkeit darin
besteht, das Vorurteil zu überwinden, daß diese Frage einfach, klar und
verhältnismäßig leicht sei.

„Antworten wir auf den Krieg mit dem Streik oder mit der Revolu-
tion!", so sagen gewöhnlich alle angesehenen Führer der Reformisten zur
Arbeiterklasse. Und sehr häufig befriedigt und beruhigt der Scheinradi-
kalismus dieser Antworten die Arbeiter, Genossenschaftler und Bauern.

Vielleicht bestünde das richtigste Verfahren darin, mit der schärfsten
Widerlegung einer derartigen Meinung den Anfang zu machen. Man er-
kläre, daß besonders jetzt, nach dem kürzlich beendeten Krieg, nur die
dümmsten oder hoffnungslos verlogene Leute behaupten können, eine
solche Antwort auf die Frage nach dem Kampf gegen den Krieg tauge
etwas. Man erkläre, daß es unmöglich ist, auf den Krieg mit dem Streik
zu „antworten", genauso wie es unmöglich ist, auf den Krieg mit der
Revolution, im einfachsten und buchstäblichen Sinne dieser Ausdrücke,
zu „antworten".

Man muß den Leuten die reale Situation erklären: wie groß das Ge-
heimnis ist, in dem der Krieg geboren wird, und wie hilflos die gewöhn-
liche Organisation der Arbeiter, auch wenn sie sich als revolutionäre
Organisation bezeichnet, angesichts eines tatsächlich heraufziehenden
Krieges ist.

Man muß den Leuten immer und immer wieder ganz konkret erklären,
wie die Dinge während des letzten Krieges lagen und warum sie nicht
anders liegen konnten.
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Man muß insbesondere die Bedeutung des Umstands erklären, daß die
„Vaterlandsverteidigung" zu einer unvermeidlichen Frage wird, die die
gewaltige Mehrheit der Werktätigen unvermeidlich zugunsten ihrer Bour-
geoisie entscheiden wird.

Deshalb erstens Aufklärung über die „Vaterlandsverteidigung"; zwei-
tens, im Zusammenhang damit, Aufklärung über den „Defätismus" und
schließlich Aufklärung über die einzig mögliche Art und Weise, gegen den
Krieg zu kämpfen, nämlich Aufrechterhaltung und Bildung einer illegalen
Organisation zur 1 ang währenden Arbeit aller am Krieg teilneh-
menden Revolutionäre gegen den Krieg — das alles muß in den Vorder-
grund gerückt werden.

Boykott des Krieges ist eine dumme Phrase. Die Kommunisten müssen
in jeden beliebigen reaktionären Krieg gehen.

Wünschenswert ist, an Beispielen etwa aus der deutschen Vorkriegs-
literatur und insbesondere an Beispielen des Basler Kongresses von 1912
ganz besonders konkret zu zeigen, daß die theoretische Anerkennung
dessen, daß der Krieg ein Verbrechen, daß der Krieg für einen Sozialisten
unzulässig ist usw., sich als leeres Gerede erweist, weil in einer solchen
Fragestellung nichts Konkretes enthalten ist. Wir geben den Massen
keinerlei wirklich lebendige Vorstellung davon, wie der Krieg herein-
brechen kann und hereinbrechen wird. Die herrschende Presse aber, die
täglich in einer unermeßlichen Zahl von Exemplaren erscheint, vertuscht
diese Frage, verbreitet darüber solche Lügen, daß die schwache sozia-
listische Presse dagegen völlig machtlos ist, um so mehr, als sie auch in
Friedenszeiten in diesem Punkt grundfalsche Ansichten vertritt. Die kom-
munistische Presse wird sich in der Mehrzahl der Länder wahrscheinlich
ebenfalls blamieren.

Ich denke, unsere Delegierten auf dem internationalen Kongreß der
Genossenschaftler und Trade-Unionisten sollen die Aufgaben unter sich
teilen und alle die Sophismen, mit denen man den Krieg in der gegen-
wärtigen Zeit zu rechtfertigen pflegt, in allen Details gründlich zer-
pflücken.

Das Hauptmittel, die Massen in den Krieg hineinzuziehen, sind viel-
leicht gerade die Sophismen, mit denen die bürgerliche Presse operiert,
und der wichtigste Umstand, der unsere Machtlosigkeit gegenüber dem
Krieg erklärt, ist der, daß wir entweder diese Sophismen nicht von vorn-
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herein zerpflücken oder, mehr noch, daß wir sie mit der billigen, prahle-
rischen und gänzlich hohlen Phrase abtun, wir würden den Krieg nicht
zulassen, wir verstünden vollkommen den verbrecherischen Charakter des
Krieges usw. im Geiste des Basler Manifests von 1912.

Mir scheint, wenn wir auf der Haager Konferenz einige Leute haben
werden, die fähig sind, in dieser oder jener Sprache eine Rede gegen den
Krieg zu halten, so wird das allerwichtigste die Widerlegung der Meinung
sein, als seien die Anwesenden Gegner des Krieges, als verstünden sie, wie
der Krieg im allerunerwartetsten Augenblick über sie hereinbrechen kann
und muß, als begriffen sie irgend etwas von der Art und Weise des
Kampfes gegen den Krieg, als wären sie irgendwie imstande, einen ver-
nünftigen und zum Ziel führenden Weg im Kampf gegen den Krieg ein-
zuschlagen.

Angesichts der unlängst mit dem Krieg gemachten Erfahrung müssen
wir klarmachen, welch eine Masse sowohl von theoretischen als auch von
praktischen Fragen am Tage nach der Kriegserklärung auftauchen wird,
wobei der übergroßen Mehrzahl der zum Heeresdienst Einberufenen jede
Möglichkeit genommen sein wird, zu diesen Fragen mit halbwegs klarem
Kopf und mit halbwegs gewissenhafter Unvoreingenommenheit Stellung
zu nehmen.

Ich glaube, daß man diese Frage mit ungewöhnlicher Ausführlichkeit
klarstellen muß, und zwar in doppelter Weise:

Erstens in der Weise, daß man schildert und analysiert, was während
des vorigen Krieges gewesen ist, und allen Anwesenden erklärt, daß sie
das nicht wissen oder daß sie so tun, als ob sie es wüßten, während sie in
Wirklichkeit die Augen vor dem verschließen, was den eigentlichen Kern-
punkt der Frage bildet, ohne dessen Kenntnis von einem Kampf gegen den
Krieg gar keine Rede sein kann. Zu diesem Punkt, glaube ich, ist eine
Untersuchung aller Schattierungen, aller Meinungen nötig, die damals
anläßlich des Krieges unter den russischen Sozialisten aufgetreten sind.
Man muß beweisen, daß diese Schattierungen nicht zufällig aufgetreten,
sondern durch die innerste Natur der modernen Kriege überhaupt ins
Leben gerufen worden sind. Man muß beweisen, daß ohne eine Analyse
dieser Meinungen und ohne eine Klarstellung der Art und Weise, wie sie
unvermeidlich entstehen und wie sie für die Frage des Kampfes gegen den
Krieg entscheidende Bedeutung haben — daß ohne eine solche Analyse
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von einer Vorbereitung auf den Krieg und sogar von einer bewußten
Stellungnahme zu ihm gar keine Rede sein kann.

Zweitens muß man die gegenwärtigen Konflikte, und seien es die aller -
geringfügigsten, als Beispiele nehmen und an Hand dieser Beispiele klar-
machen, wie der Krieg jeden Tag ausbrechen kann wegen eines Streites
zwischen England und Frankreich um irgendeine Einzelheit des Vertrages
mit der Türkei oder zwischen Amerika und Japan wegen einer bedeutungs-
losen Meinungsverschiedenheit über eine beliebige Frage im Pazifischen
Raum oder zwischen beliebigen Großmächten wegen kolonialer Streitig-
keiten oder wegen Streitigkeiten über ihre ZoUpontik oder überhaupt
über ihre Handelspolitik usw. usf. Sollte sich der geringste Zweifel daran
ergeben, daß wir die Möglichkeit haben werden, im Haag unsere Rede
gegen den Krieg völlig frei und vollständig vorzutragen, so soll man sich,
meine ich, eine Reihe von Kniffen ausdenken, um wenigstens die Haupt-
sache zu sagen, und dann das, was man nicht bis zu Ende hat aussprechen
können, in einer Broschüre veröffentlichen. Man muß es darauf ankom-
men lassen, daß der Vorsitzende die Rede unterbricht.

Ich denke, daß zu demselben Zweck zur Teilnahme an der Delegation
außer Rednern, die fähig und verpflichtet sind, eine Rede gegen den Krieg
im ganzen, d. h. mit Entwicklung aller Hauptargumente und aller Be-
dingungen für den Kampf gegen den Krieg, zu halten, noch Leute ein-
geladen werden sollen, die alle drei wichtigen Fremdsprachen beherrschen
und sich der Aufgabe widmen müßten, mit den Delegierten Gespräche zu
führen und zu erfahren, inwieweit sie die Hauptargumente begriffen
haben und inwieweit die Notwendigkeit besteht, diese oder jene Argu-
mente vorzubringen oder Beispiele heranzuziehen.

Vielleicht wird bei einer Reihe von Fragen nur die Heranziehung von
faktischen Beispielen aus dem Gebiet des letzten Krieges geeignet sein,
eine ernstliche Wirkung zu erzielen. Vielleicht läßt sich bei einer Reihe
von anderen Fragen nur durch Erläuterung der modernen Konflikte
zwischen den Staaten und ihres Zusammenhangs mit einem möglichen
bewaffneten Zusammenstoß eine ernstliche Wirkung erzielen.

In der Frage des Kampfes gegen den Krieg gibt es, soweit ich mich
erinnere, eine ganze Anzahl von Erklärungen, die unsere kommu-
nistischen Abgeordneten in den Parlamenten wie auch in Reden außerhalb
der Parlamente abgegeben haben und die ungeheuerlich falsche und
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ungeheuerlich leichtfertige Dinge über den Kampf gegen den Krieg ent-
halten. Idi denke, daß man gegen derartige Erklärungen, besonders wenn
sie bereits nach dem Kriege abgegeben worden sind, mit aller Entschieden-
heit auftreten und dabei rücksichtslos, den Namen eines jeden derartigen
Redners nennen muß. Man kann sein Urteil über solch einen Redner nach
Belieben mildern, besonders wenn das nötig ist, aber man darf keinen
einzigen Fall dieser Art mit Stillschweigen übergehen, denn leichtfertiges
Verhalten zu dieser Frage ist ein Übel, das schwerer wiegt als alles andere
und dem gegenüber absolut keine Nachsicht geübt werden darf.

Es gibt eine Anzahl Beschlüsse von Arbeiterkongressen, die unverzeih-
lich dumm und leichtfertig sind.

Man muß unverzüglich alle zugänglichen Materialien sammeln und so-
wohl alle einzelnen Teile und Teilchen des Themas als auch die ganze
„Strategie" auf dem Kongreß eingehend erörtern.

Unserseits darf bei einer solchen Frage nicht nur ein Fehler, sondern
auch eine wesentliche Unvollständigkeit nicht geduldet werden.

4. XII. 1922

Zuerst veröftentlidht , 7<!aä> einem von "W. 1 Lenin
am 26. April 1924 korrigierten und unterzeidb-
in der „Pratvda" 5Vr. 96. neten masdbinegesdhriebenen
Unterschrift: Lenin. Exemplar.
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EINIGE WORTE OBER N. J. FEDOSSEJEW1«*

Meine Erinnerungen an Nikolai Jewgrafowitsch Fedossejew beziehen
sidi auf den Beginn der neunziger Jahre. Für ihre Genauigkeit kann ich
mich nicht verbürgen.

Damals lebte ich in der Provinz, nämlich in Kasan und Samara. Ich
hörte von Fedossejew während meines Aufenthalts in Kasan, bin ihm
aber nicht persönlich begegnet. Im Frühjahr 1889 siedelte ich in das Gou-
vernement Samara über, wo ich gegen Ende des Sommers 1889 von der
Verhaftung Fedossejews und anderer Mitglieder Kasaner Zirkel hörte —
unter anderem auch des Zirkels, an dem ich teilgenommen hatte. Ich
glaube, auch ich hätte leicht verhaftet werden können, wenn ich diesen
Sommer in Kasan geblieben wäre. Bald danach begann sich der Marxis-
mus als Richtung auszubreiten und in die sozialdemokratische Richtung
einzumünden, die von der Gruppe „Befreiung der Arbeit" in Westeuropa
schon bedeutend früher verkündet worden war.

N. J. Fedossejew war einer der ersten, die ihre Zugehörigkeit zur mar-
xistischen Richtung erklärten. Ich erinnere mich, daß aus diesem Grunde
seine Polemik gegen N. K. Michailowski begann, der ihm auf einen seiner
illegalen Briefe im „Russkoje Bogatstwo" [Russischer Reichtum] antwor-
tete. Aus diesem Anlaß begann mein Briefwechsel mit N. J. Fedossejew.
Ich erinnere mich, daß als Vermittlerin Hopfenhaus zwischen uns tätig
war, mit der ich einmal zusammenkam, als ich erfolglos versuchte, mich
in Wladimir mit Fedossejew zu treffen. Ich fuhr dorthin in der Hoffnung,
daß es ihm gelingen werde, aus dem Gefängnis herauszukommen, aber
diese Hoffnung erfüllte sich nicht109

Später wurde Fedossejew gleichzeitig mit mir nach Ostsibirien verbannt
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und machte in Sibirien seinem Leben durch Selbstmord ein Ende, vermut-
lich infolge schwerer persönlicher Erlebnisse, die mit besonders ungün-
stigen Lebensverhältnissen zusammenhingen.

Soweit ich mich erinnere, betraf mein Briefwechsel mit Fedossejew
Fragen der marxistischen oder sozialdemokratischen Weltanschauung, die
damals aufgetaucht waren. Besonders ist mir im Gedächtnis geblieben,
daß sich Fedossejew bei allen, die ihn kannten, ungewöhnlicher Sympathie
erfreute als der Typus eines Revolutionärs der alten Zeit, der seiner
Sache ganz ergeben war und vielleicht seine Lage durch diese oder jene
Erklärungen oder durch unvorsichtige Schritte gegenüber den Gendarmen
verschlechterte.

Es ist möglich, daß ich irgendwo etwas von den Briefen oder Manu-
skripten Fedossejews aufbewahrt habe, aber ob sie erhalten geblieben
sind und ob man sie auffinden kann — darüber kann ich nichts Bestimm-
tes sagen.

Jedenfalls hat Fedossejew zu jener Zeit im Wolgagebiet und in einigen
Gegenden Zentralrußlands eine außerordentlich große Rolle gespielt, und
viele haben damals bei ihrer Wendung zum Marxismus zweifellos unter
einem sehr, sehr starken Einfluß dieses ungewöhnlich begabten und sei-
ner Sache ungewöhnlich ergebenen Revolutionärs gestanden.

6. XII. 1922

Veröffentlicht i923 in dem "Buch Nad) dem Jext des
."Nikolai Jeiografowüsdb 7edossejeu>. Sammelbandes.
Ein Pionier des revolutionären
Marxismus in Rußland (Sammelband von
Erinnerungen)", Moskau-Petrograd.
Ilntersdirift: Cent n.

29 Lenin, Werke, Bd. 33
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AN DEN GESAMTUKRAINISCHEN
SOWJETKONGRESS"«

10. XII. 1922

Ich begrüße die Eröffnung des Gesamtukrainischen Sowjetkongresses.
Eine der wichtigsten Fragen, die der Kongreß zu erörtern hat, ist der

Zusammenschluß der Republiken. Von der richtigen Lösung dieser Frage
hängt die weitere Organisation unseres Staatsapparats ab, dessen himmel-
schreiende Mängel durch die letzte in Moskau, Petrograd und Charkow
durchgeführte Zählung der Sowjetangestellten so drastisch und anschau-
lich aufgedeckt wurden.

Die zweite Frage, welcher der Kongreß seine besondere Aufmerksam-
keit schenken muß, ist die Frage unserer Schwerindustrie. Die Produk-
tivität des Donezbeckens, der Erdölindustrie und des Hüttenwesens auf
das Vorkriegsniveau zu heben — das ist die grundlegende Aufgabe
unserer gesamten Wirtschaft, auf deren Lösung alle unsere Bemühungen
gerichtet werden müssen.

Ich gebe meiner festen Zuversicht Ausdruck, daß der Kongreß den rich-
tigen Weg zur Lösung dieser Aufgaben finden wird, und wünsche ihm
von ganzem Herzen vollen Erfolg.

Lenin

.Kommunist" (Charkow) 7ir. 285, Nadj dem Text des „Kommunist",
12. Dezember 1922. verglidben mit einer masdbine-

gesdhriebenen Kopie.
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ÜBER DAS AUSSENHANDELSMONOPOL"!

An Genossen Stalin für die Plenartagung des ZK

Ich halte es für das wichtigste, den Brief des Gen. Budiarin zu zerglie-
dern. Im ersten Punkt sagt er, daß „weder bei Lenin noch bei Krassin auch
nur eine Silbe über die zahllosen Verluste gesagt wird, die der Wirtschaft
des Landes dadurch entstehen, daß das Volkskommissariat für Außen-
handel arbeitsunfähig ist, was sich aus seiner prinzipiellen' Struktur
ergibt, auch nur ein Wort über die Verluste, die dadurch entstehen,
daß wir selbst nicht imstande sind (und aus durchaus verständlichen
Gründen lange Zeit nicht imstande sein werden), den bäuerlichen Waren-
fonds zu mobilisieren und ihn dem internationalen Warenverkehr zuzu-
führen".

Diese Behauptung ist direkt falsch, denn bei Krassin wird im
Paragraph II klar und deutlich von der Gründung gemischter Gesellschaf-
ten gesprochen, die ein Mittel darstellen, um erstens den bäuerlichen
Warenfonds zu mobilisieren und zweitens von dem durch diese Mobili-
sierung erzielten Gewinn nicht weniger als die Hälfte in unsere Staats-
kasse fließen zu lassen. Somit umgeht das Wesen der Frage also gerade
Budiarin, der nicht sehen will, daß „die Mobilisierung des bäuerlichen
Warenfonds" die Einnahmen vollständig und ausschließlich den NÖP-
Leuten in die Hände spielen wird. Die Frage ist die, ob unser Volks-
kommissariat für Außenhandel zum Nutzen der NÖP-Leute arbeiten
wird oder ob es zum Nutzen des proletarischen Staates arbeiten wird.
Das ist eine so grundlegende Frage, daß man sich darüber unbedingt auf
dem Parteitag auseinandersetzen kann und muß.

Die Arbeitsunfähigkeit des Volkskommissariats für Außenhandel ist im

29*
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Vergleich zu dieser ersten, grundlegenden, prinzipiellen Frage eine völlig
untergeordnete Frage, denn diese Arbeitsunfähigkeit ist weder größer
noch kleiner als die Arbeitsunfähigkeit aller unserer Volkskommissariate,
die von deren allgemeiner sozialer Struktur abhängt und von uns lange
Jahre hartnäckiger Arbeit zur Hebung der Bildung und des Niveaus über-
haupt erfordert.

Im zweiten Punkt seiner Thesen erklärt Bucharin, daß „solche Punkte,
wie zum Beispiel Paragraph 5 der Thesen Krassins, voll und ganz auch auf
die Konzessionen schlechthin anwendbar sind". Das ist wiederum eine
himmelschreiende Unwahrheit, denn die 5. These Krassins besagt, daß
„im Dorf der übelste Ausbeuter, Aufkäufer, Spekulant, Agent des Aus-
landskapitals, der mit dem Dollar, dem Pfund, der schwedischen Krone
manipuliert, künstlich eingeführt wird". Nichts dergleichen ergibt sich bei
den Konzessionsverträgen, in denen wir nicht nur ein bestimmtes Terri-
torium vorsehen, sondern auch eine besondere Erlaubnis für den Handel
mit gewissen Gütern, und überdies, was das wichtigste ist, den Handel mit
diesen oder jenen Gütern, die in Konzession gegeben werden, in unserer
Hand behalten. Ohne auch nur mit einem Wort auf die Argumente Kras-
sins zu antworten, daß wir den freien Handel nicht in dem Rahmen halten
können, den der Beschluß der Plenartagung vom 6. X. vorsieht, daß man
uns den Handel kraft des Drucks nicht nur der Schmuggler, sondern der
gesamten Bauernschaft aus der Hand reißen wird, ohne auf dieses grund-
legende ökonomische und klassenmäßige Argument auch nur mit einer
Silbe einzugehen, bringt Bucharin gegen Krassin Beschuldigungen vor, die
durch ihre Haltlosigkeit in Erstaunen versetzen.

Im dritten Punkt seines Briefes schreibt Bucharin: „Paragraph 3 von
Krassin". (Aus Versehen nennt er Paragraph 3 statt 4.) „Unsere Grenze
ist intakt", und er fragt: „Was heißt das? Das heißt real, daß nichts getan
wird. Das ist genauso wie ein Warenhaus mit einem schönen Aushänge-
schild, in dem es nichts gibt (Hauptsperrsystem)." Krassin sagt völlig
eindeutig, daß unsere Grenze nicht so sehr dank dem Zoll- oder Grenz-
schutz intakt ist als vielmehr dank dem Bestehen des Außenhandels-
monopols. Auf diese klare, direkte und unbestreitbare Tatsache kann
Bucharin nicht ein einziges Wort erwidern und tut es auch nicht. Der Aus-
druck „Hauptsperrsystem" gehört zu jener Kategorie von Ausdrücken,
auf die Marx seinerzeit mit dem Ausdruck „Freihändler vulgaris" geant-
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wortet hat, denn hier gibt es nichts außer einer ganz vulgären freihänd-
lerischen Phrase.

Weiterhin beschuldigt Bucharin im vierten Punkt Krassin, er sehe nicht,
daß wir unsere Zollpolitik vervollkommnen müßten, und im gleichen
Atemzug beschuldigt er mich, ich sei im Irrtum, wenn ich von Aufsehern
im ganzen Land spreche, während es sich in Wirklichkeit lediglich um die
Grenzstellen für die Einfuhr und Ausfuhr handle. Auch hier verblüffen
die Einwände Bucharins durch ihre Leichtfertigkeit und gehen am Ziel
vorbei, denn Krassin sieht nicht nur, daß unsere Zollpolitik vervollkomm-
net werden muß, er erkennt das nicht nur voll und ganz an, sondern weist
auch mit einer Genauigkeit darauf hin, die nicht die Spur eines Zweifels
läßt. Diese Vervollkommnung besteht nämlich darin, daß wir erstens das
System des Außenhandelsmonopols und zweitens das System der Grün-
dung gemischter Gesellschaften eingeführt haben.

Bucharin sieht nicht — das ist sein verblüffendster und dabei rein theore-
tischer Fehler —, daß in der Epoche des Imperialismus und des ungeheuer-
lichen Unterschieds zwischen den armen und den unglaublich reichen Län-
dern keinerlei Zollpolitik wirksam sein kann. Bucharin beruft sich einige
Male auf den Zollschutz, ohne zu sehen, daß ein beliebiges reiches
Industrieland unter den erwähnten Bedingungen diesen Schutz völlig zu-
nichte machen kann. Es braucht dazu nur eine Ausfuhrprämie für die Ein-
fuhr solcher Waren nach Rußland festzusetzen, die bei uns mit einer Zoll-
prämie belegt sind. Dafür steht jedem beliebigen Industrieland mehr als
genug Geld zur Verfügung, und durch eine solche Maßnahme wird jedes
beliebige Industrieland unsere einheimische Industrie ganz bestimmt zu-
grunde richten.

Darum bedeuten alle Erörterungen Bucharins über die Zollpolitik in
der Praxis nichts anderes als die völlige Schutzlosigkeit der russischen
Industrie und den nur ganz leicht verschleierten Übergang zum System
des Freihandels. Dagegen müssen wir mit allen Kräften kämpfen, und
zwar bis zum Parteitag kämpfen, denn es kann jetzt, in der Epoche des
Imperialismus, von keiner anderen ernsthaften Zollpolitik auch nur die
Rede sein als vom System des Außenhandelsmonopols.

Die von Bucharin (im fünften Punkt) erhobene Beschuldigung, daß
Krassin die große Wichtigkeit einer verstärkten Zirkulation nicht verstehe,
wird völlig durch das entkräftet, was Krassin über die gemischten Gesell-
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sdiaften gesagt hat, denn diese gemischten Gesellschaften verfolgen kein
anderes Ziel als eben eine Verstärkung der Zirkulation unter Wahrung
eines realen und nicht wie beim Zollschutz fiktiven Schutzes unserer
russischen Industrie.

Weiter, wenn Budiarin im sechsten Punkt den Einwand gegen midi
erhebt, er halte es nicht für wichtig, daß der Bauer ein höchst vorteilhaftes
Geschäft machen werde, und der Kampf werde sich nicht zwischen dem
Bauern und der Sowjetmacht abspielen, sondern zwischen der Sowjet-
macht und dem Exporteur, so ist das wiederum grundfalsch, denn der
Exporteur mobilisiert angesichts der von mir beispielsweise genannten
Preisunterschiede (Flachs kostet in Rußland 4,50 Rubel, in England da-
gegen 14 Rubel) aufs rascheste, sicherste und unzweifelhafteste die ge-
samte Bauernschaft um sich. Praktisch stellt sich Budiarin auf den Stand-
punkt der Verteidigung des Spekulanten, des Kleinbürgers und der bäuer-
lichen Oberschichten gegen das Industrieproletariat, das absolut nicht in
der Lage ist, seine Industrie wiederherzustellen und Rußland zu einem
Industrieland zu machen, wenn das Land nicht ausschließlich durch das
Außenhandelsmonopol, sondern nur irgendwie durch die Zollpolitik ge-
schützt ist. Jeder andere Protektionismus ist unter den gegenwärtigen
Verhältnissen Rußlands ein völlig fiktiver, papierner Protektionismus, der
dem Proletariat nichts gibt. Vom Standpunkt des Proletariats und seiner
Industrie ist deshalb dieser Kampf von ganz grundlegender, prinzipieller
Bedeutung. Das System der gemischten Gesellschaften ist das einzige
System, das in der Lage ist, den schlechten Apparat des Volkskommissa-
riats für Außenhandel wirklich zu verbessern, denn bei diesem System
arbeiten neben uns der ausländische und der russische Kaufmann. Könn-
ten wir nicht einmal unter solchen Umständen etwas lernen und erlernen
und dabei auslernen, so wäre unser Volk ganz hoffnungslos ein Volk von
Dummköpfen.

Würden wir dagegen von „Zollschutz" reden, so hieße das, daß wir
unsere Augen vor den Gefahren verschließen, die von Krassin mit aller
Klarheit aufgezeigt und die von Budiarin in keinem einzigen Punkt wider-
legt worden sind.

Ich möchte noch hinzufügen, daß die teilweise Öffnung der Grenzen
ernste Gefahren für die Währung mit sich bringt, denn wir werden prak-
tisch in die Lage Deutschlands geraten, daß sie ernste Gefahren mit sich
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bringt, was das Eindringen von kleinbürgerlichen Elementen und allen
möglichen Agenten des Emigranten-Rußlands betrifft, ohne daß wir die
kleinste Möglichkeit der Kontrolle haben.

Sich der gemischten Gesellschaften bedienen, um ernsthaft und aus-
dauernd zu lernen — das ist der einzige Weg zur Wiederherstellung
unserer Industrie.

13. XII. 1922 £enin

Zuerst vollständig veröffentlidht 1930 7elefonisd> diktiert,
in der Zeitschrift „Proletarskaja ^adj einer mas<^ine.
Kewoluzija JVr. 2-3 (97-98). geschriebenen Xopie.
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BRIEF AN DIE MITGLIEDER
DES ZK BETREFFS DER MÖGLICHKEIT,

AUF DEM X. GESAMTRUSSISCHEN
SOWJETKONGRESS ZU SPRECHEN»*

Idi habe jetzt meine Angelegenheiten endgültig erledigt und kann ruhig
wegfahren. Es ist nur ein Umstand geblieben, der midi außerordentlidi
stark beunruhigt — die Unmöglidikeit, auf dem Sowjetkongreß zu
spredien. Am Dienstag werden midi die Ärzte besudien, und wir werden
beraten, ob wenigstens eine kleine Chance dafür besteht. Auf die Rede
verziditen zu müssen empfände idi als sehr unangenehm, um kein stär-
keres Wort zu gebraudien. Das Konzept der Rede habe idi bereits vor
einigen Tagen gesdirieben. Idi sdilage daher vor, ohne die Vorbereitungen
dafür einzustellen, daß ein anderer an meiner Stelle spridit, bis Mittwodi
die Möglidikeit offenzulassen, daß idi selber auftreten werde, vielleidit
mit einer Rede, die wesentlidi kürzer ist als sonst, beispielsweise von etwa
dreiviertel Stunde Dauer. Eine soldie Rede wird die Rede meines Stell-
vertreters keineswegs stören (ganz gleidi, wen Sie damit beauftragen),
aber sie wird, denke idi, sowohl politisdi als audi im persönlidien Sinne
nützlich sein, denn sie wird einen Anlaß zu großer Beunruhigung be-
seitigen. Idi bitte, das zu beaditen und midi, wenn sidi die Eröffnung des
Kongresses nodi hinziehen sollte, über meinen Sekretär reditzeitig zu be-
nadiriditigen.

t5. XII. 1922 Cenin

Zuerst veröftentlidbt i930. Jelefonisdh diktiert.
Tiadb einer masdbine-
gesdbriebenen Xopie.
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TAGEBUCHBLÄTTER

Die dieser Tage herausgegebene Arbeit über die Elementarbildung der
Bevölkerung Rußlands nach den Angaben der Volkszählung von 1920
(„Elementarbildung in Rußland", Moskau 1922, Statistische Zentralver-
waltung, Abteilung für Volksbildungsstatistik) stellt eine sehr wichtige
Erscheinung dar.

Ich führe nachstehend eine dieser Arbeit entnommene Tabelle über die
Elementarbildung der Bevölkerung Rußlands für die Jahre 1897 und
1920 an.

Es konnten lesen und schreiben:

1.
2.
3.

im Europäischen Rußland
im Nordkaukasus
in Sibirien (West)

von 1000
mann].

Einwohnern
1897
326
241
170

1920
422
357
307

von 1000
weibl.

Einwohnern
1897 1920
136 255
56 215
46 134

von 1000 Per-
sonen der
Gesamt-

bevölkernng
1897 1920
229 330
150 281
108 218

Insgesamt 318 409 131 244 223 319

Während wir über proletarische Kultur und über ihr Verhältnis zur
bürgerlichen Kultur geschwatzt haben, bieten uns die Tatsachen Zahlen
dar, die zeigen, daß es bei uns sogar um die bürgerliche Kultur sehr
schwach bestellt ist. Es hat sich, wie ja auch zu erwarten war, heraus-
gestellt, daß wir noch sehr weit von der allgemeinen Schulbildung entfernt
sind und daß sogar unser Fortschritt im Vergleich zu den zaristischen



448 W. 1 Lenin

Zeiten (1897) ein allzu langsamer ist. Das ist eine strenge Warnung und
ein ernster Vorwurf an die Adresse derjenigen, die in Träumereien von
der „proletarischen Kultur" geschwelgt haben und bis jetzt schwelgen. Das
zeigt, wieviel dringende Kleinarbeit wir noch zu leisten haben, um das
Niveau eines gewöhnlichen zivilisierten westeuropäischen Staates zu
erreichen. Das zeigt ferner, welche Unmenge von Arbeit uns jetzt bevor-
steht, damit wir auf dem Boden unserer proletarischen Errungenschaften
tatsächlich ein einigermaßen hohes Kulturniveau erreichen.

Wir dürfen uns auf diese unbestreitbare, aber allzu theoretische These
nicht beschränken. Wir müssen bei der nächsten Überprüfung unseres
Vierteljahrbudgets die Arbeit auch praktisch in Angriff nehmen. Natür-
lich müssen in erster Linie die Ausgaben nicht etwa des Volkskommissa-
riats für Bildungswesen, sondern anderer Ressorts gekürzt werden, damit
die frei werdenden Summen für die Bedürfnisse des Volkskommissariats
für Bildungswesen verwendet werden können. Wir sollten in einem Jahr
wie dem jetzigen, wo wir mit Getreide verhältnismäßig leidlich versorgt
sind, bei der Erhöhung der Brotzuteilung an die Lehrerschaft nicht knau-
sern.

Die Arbeit, die jetzt auf dem Gebiet der Volksbildung geleistet wird,
kann, allgemein gesprochen, nicht als allzu engbegrenzt bezeichnet wer-
den. Es wird gar nicht so wenig getan, um die alte Lehrerschaft auf-
zurütteln, sie an die neuen Aufgaben heranzuführen, sie für die neuen
Gesichtspunkte der Pädagogik zu interessieren, ihr Interesse an solchen
Fragen wie der Frage der Religion zu wecken.

Das Wichtigste aber tun wir nicht. Wir sorgen nicht oder sorgen bei
weitem nicht genug dafür, daß der Volksschullehrer auf die Höhe ge-
hoben wird, ohne die von irgendwelcher Kultur gar keine Rede sein
kann: weder von proletarischer noch sogar von bürgerlicher Kultur. Es
muß die Rede sein von der halbasiatischen Kulturlosigkeit, aus der wir
bisher nicht herausgekommen sind und aus der wir ohne ernste Anstren-
gungen nicht herauskommen können, obwohl wir die Möglichkeit dazu
haben, denn die Volksmassen sind nirgends so an wahrer Kultur inter-
essiert wie bei uns; nirgends werden die Fragen dieser Kultur so tief-
schürfend und so folgerichtig gestellt wie bei uns; nirgends, in keinem
anderen Lande, liegt die Staatsmacht in den Händen der Arbeiterklasse,
die in ihrer Masse die Unzulänglichkeiten ihrer, ich will nicht sagen, Kul-



Jagebud/blätter 449

tur, aber ihrer Elementarbildung ausgezeichnet begreift; nirgends ist sie
bereit, zur Verbesserung ihrer Lage in dieser Hinsicht solche Opfer zu
bringen und bringt sie solche Opfer wie bei uns.

Bei uns wird noch viel zuwenig, unermeßlich wenig getan, um unseren
ganzen Staatshaushalt in der Richtung umzustellen, daß vor allem den
Bedürfnissen der elementaren Volksbildung Rechnung getragen wird.
Selbst im Volkskommissariat für Bildungswesen kann man auf Schritt und
Tritt übermäßig aufgeblähte Stellenpläne irgendeines Staatsverlages fin-
den, ohne jede Rücksicht darauf, daß der Staat sich in erster Linie nicht
um das Verlagswesen kümmern soll, sondern darum, daß es des Lesens
Kundige gibt und daß die Zahl der Menschen, die lesen können, stetig
größer wird, damit das Verlagswesen im künftigen Rußland zu größerer
politischer Wirksamkeit gelange. Wir widmen, nach alter (schlechter) Ge-
wohnheit, technischen Fragen wie dem Verlagswesen immer noch viel
mehr Zeit und Kraft als der allgemein-politischen Frage der Volksbil-
dung.

Nimmt man die Hauptverwaltung für Berufsausbildung, so kann man
auch hier, davon sind wir überzeugt, sehr viel überflüssiges finden, das
durch Ressortinteressen aufgebauscht ist und den Anforderungen einer
umfassenden Volksbildung nicht entspricht. Bei weitem nicht alles läßt
sich in der Hauptverwaltung für Berufsausbildung durch den berechtigten
Wunsch rechtfertigen, zunächst die Ausbildung unserer Jugend in den
Fabriken und Werken zu heben und sie in eine praktische Richtung zu
lenken. Wollte man die Stellenpläne der Hauptverwaltung für Berufs-
ausbildung aufmerksam durchsehen, so würde sich herausstellen, daß von
diesem Standpunkt aus vieles, sehr vieles aufgebauscht und fiktiv ist und
abgeschafft werden muß. Im proletarisch-bäuerlichen Staat kann und muß
man noch sehr, sehr viel einsparen, um die elementare Volksbildung aus-
zubauen, indem man alle möglichen Institutionen schließt, die entweder
zur Hälfte vornehme Spielereien sind oder Einrichtungen darstellen, ohne
die wir bei dem Stand der elementaren Volksbildung, den uns die Statistik
anzeigt, noch auskommen können, noch lange auskommen können und
auskommen müssen.

Der Volksschullehrer muß bei uns so hoch gestellt werden, wie er in
der bürgerlichen Gesellschaft nie gestanden hat, nicht steht und nicht
stehen kann. Das ist eine Wahrheit, die keiner Beweise bedarf. Zu diesem
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Stand der Dinge müssen wir kommen durch systematische, unablässige,
zähe Arbeit, um sowohl sein geistiges Niveau zu heben als auch ihn all-
seitig auf seine wahrhaft hohe Berufung vorzubereiten und — vor allem
und hauptsächlich — seine materielle Lage zu verbessern.

Es gilt, die Arbeit zur Organisierung der Volksschullehrer systematisch
zu verstärken, um sie aus einer Stütze der bürgerlichen Ordnung, die sie
bis jetzt in ausnahmslos allen kapitalistischen Ländern sind, zu einer
Stütze der Sowjetordnung zu machen, um durch sie die Bauernschaft vom
Bündnis mit der Bourgeoisie abzubringen und sie für das Bündnis mit dem
Proletariat zu gewinnen.

In Kürze sei hervorgehoben, daß hierbei systematische Fahrten ins
Dorf, die übrigens bei uns schon durchgeführt werden und die man plan-
mäßig weiterentwickeln soll, eine besondere Rolle spielen müssen. Für
solche Maßnahmen wie diese Fahrten ist es nicht schade, Geld zu geben,
das wir oft genug für einen noch fast gänzlich der alten Geschichtsepoche
angehörenden Staatsapparat zum Fenster hinauswerfen.

Ich hatte zu einer Rede auf dem Sowjetkongreß im Dezember 1922,
die ich dann nicht halten konnte, Material über die Patenschaft von städ-
tischen Arbeitern über die Landbevölkerung gesammelt. Einiges Material
hierzu hat mir Gen. Chodorowski verschafft, und ich stelle jetzt den Ge-
nossen anheim, dieses Thema auszuarbeiten, da ich selbst nicht dazu kam,
es auszuarbeiten und durch den Sowjetkongreß der Öffentlichkeit zu
unterbreiten.

Die grundlegende politische Frage ist hier das Verhältnis zwischen
Stadt und Land, eine Frage, die für unsere ganze Revolution entscheidende
Bedeutung hat. Während der bürgerliche Staat systematisch alle Anstren-
gungen darauf richtet, die städtischen Arbeiter zu verdummen, und die-
sem Zweck die gesamte auf Kosten des Staates, auf Kosten der zaristi-
schen und der bürgerlichen Parteien erscheinende Literatur anpaßt, kön-
nen und müssen wir unsere Macht dazu benutzen, aus dem städtischen
Arbeiter wirklich einen Vermittler der kommunistischen Ideen unter dem
Landproletariat zu machen.

Ich sagte „kommunistische" und beeile mich, einen Vorbehalt zu
machen, da ich fürchte, ein Mißverständnis hervorzurufen oder allzu
buchstäblich verstanden zu werden. Das darf auf keinen Fall so aufgefaßt
werden, als sollten wir sofort rein kommunistische Ideen im engsten Sinne
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des Wortes ins Dorf tragen. Solange bei uns auf dem flachen Lande die
materielle Grundlage für den Kommunismus nidrt gegeben ist, würde das
für den Kommunismus, man kann sagen, schädlich sein, würde das, man
kann sagen, verhängnisvoll sein.

Nein. Man muß damit anfangen, den Verkehr zwischen Stadt und
Land herzustellen, und darf sich nicht von vornherein das Ziel setzen, den
Kommunismus ins Dorf zu verpflanzen. Ein solches Ziel kann gegenwär-
tig nicht erreicht werden. Ein solches Ziel ist nicht zeitgemäß. Sich dieses
Ziel setzen hieße der Sache Schaden statt Nutzen bringen.

Aber den Verkehr zwischen den Arbeitern der Stadt und den Werk-
tätigen des flachen Landes herzustellen, jene Form der Kameradschaft-
lichkeit zwischen ihnen zu schaffen, die sich leicht erreichen läßt — das ist
unsere Pflicht, das ist eine der Hauptaufgaben der Arbeiterklasse, die an
der Macht steht. Zu diesem Zweck ist es notwendig, eine Reihe von Ver-
einigungen (der Partei, der Gewerkschaften oder spezieller Art) der Be-
triebsarbeiter zu gründen, die sich systematisch das Ziel setzen, dem Dorf
bei seiner kulturellen Entwicklung zu helfen.

Wird es gelingen, alle Stadtzellen auf alle Dorfzellen „aufzuteilen",
damit jede Arbeiterzelle, die einer entsprechenden Zelle im Dorf „zu-
geteilt" ist, bei jeder Gelegenheit, in jedem Fall systematisch dafür sorgt,
daß dieses oder jenes kulturelle Bedürfnis ihrer Patenzelle befriedigt wird?
Oder wird es gelingen, andere Formen der Verbindung ausfindig zu
machen? Ich beschränke mich hier darauf, die Frage lediglich aufzuwer-
fen, um die Aufmerksamkeit der Genossen darauf zu lenken, um auf die
Erfahrung Westsibiriens hinzuweisen (auf diese Erfahrung hat midi Gen.
Chodorowski aufmerksam gemacht) und um diese gigantische kulturelle
Aufgabe von welthistorischer Bedeutung in ihrem ganzen Umfang deut-
lich zu machen.

Abgesehen von unserem offiziellen Staatshaushalt oder unseren offi-
ziellen Beziehungen tun wir für das Dorf so gut wie nichts. Allerdings
nehmen die kulturellen Beziehungen zwischen Stadt und Land bei uns von
selbst, und zwar unvermeidlich, einen anderen Charakter an. Unter dem
Kapitalismus gab die Stadt dem Dorf das, was das Dorf politisch, wirt-
schaftlich, moralisch, physisch usw. demoralisierte. Bei uns beginnt die
Stadt von selbst, dem Dorf das gerade Gegenteil davon zu geben. Aber das
alles geht eben von selbst, spontan vor sich, und das alles kann verstärkt
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(und sodann hundertfach vermehrt) werden, wenn man in diese Arbeit
Bewußtheit, Planmäßigkeit und Systematik hineinträgt.

Wir werden erst dann vorwärtszuschreiten beginnen (und werden dann
bestimmt hundertmal schneller vorwärtskommen), wenn wir diese Frage
studieren und wenn wir alle möglichen Arbeitervereinigungen gründen
— dabei aber mit allen Mitteln ihre Verbürokratisierung verhindern —,
um diese Frage aufzurollen, zu behandeln und sie praktisch zu lösen.

2. Januar 1923

."Pravoda" 3Vr. 2, Nadb dem 7ext der „Prawda",
4. Januar 1923. verglichen mit der stenogra-
Vntersdhrift:N.Lenin. fischen Niederschrift.
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ÜBER DAS GENOSSENSCHAFTSWESEN

I

Dem Genossenschaftswesen wird bei uns, wie mir scheint, nicht ge-
nügend Aufmerksamkeit geschenkt. Wohl kaum alle begreifen, daß das
Genossenschaftswesen jetzt, seit der Oktoberrevolution und unabhängig
von der NÖP (umgekehrt, in dieser Beziehung muß man sagen: gerade
dank der NÖP), bei uns eine ganz außerordentliche Bedeutung gewinnt.
In den Träumereien der alten Genossenschaftler ist vieles phantastisch. Sie
wirken wegen ihrer Phantasterei oft lächerlich. Aber worin besteht ihre
Phantasterei? Darin, daß diese Leute die wesentliche, grundlegende Be-
deutung des politischen Kampfes der Arbeiterklasse zum Sturz der Aus-
beuterherrschaft nicht verstehen. Dieser Sturz ist bei uns jetzt Tatsache
geworden, und nun wird vieles von dem, was an den Träumereien der
alten Genossenschaftler phantastisch, sogar romantisch, ja abgeschmackt
war, zur ungeschminkten Wirklichkeit.

Bei uns ist wirklich, da die Staatsmacht in den Händen der Arbeiter-
klasse liegt, da alle Produktionsmittel dieser Staatsmacht gehören — bei
uns ist wirklich nur die Aufgabe übriggeblieben, die Bevölkerung genos-
senschaftlich zusammenzuschließen. Unter der Voraussetzung des maxi-
malen genossenschaftlichen Zusammenschlusses der Bevölkerung erreicht
jener Sozialismus, der früher berechtigten Spott, mitleidiges Lächeln, ge-
ringschätziges Verhalten seitens derjenigen hervorrief, die mit Recht von
der Notwendigkeit des Klassenkampfes, des Kampfes um die politische
Macht usw. überzeugt waren, von selbst das Ziel. Nun geben sich aber
nicht alle Genossen Rechenschaft darüber, welche gigantische, unermeß-
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liehe Bedeutung der genossenschaftliche Zusammenschluß Rußlands jetzt
für uns gewinnt. Mit der NÖP haben wir dem Bauern als Händler, dem
Prinzip des privaten Handels ein Zugeständnis gemacht; gerade daraus
folgt (entgegen der landläufigen Meinung) die gigantische Bedeutung des
Genossenschaftswesens. Unter der Herrschaft der NÖP ist ein genügend
breiter und tiefer genossenschaftlicher Zusammenschluß der russischen
Bevölkerung im Grunde genommen alles, was wir brauchen, weil wir jetzt
jenen Grad der Vereinigung der Privatinteressen, der privaten Handels-
interessen, ihrer Überwachung und Kontrolle durch den Staat, den Grad
ihrer Unterordnung unter die allgemeinen Interessen gefunden haben, der
früher für viele, viele Sozialisten einen Stein des Anstoßes bildete. In der
Tat, die Verfügungsgewalt des Staates über alle großen Produktions-
mittel, die Staatsmacht in den Händen des Proletariats, das Bündnis dieses
Proletariats mit den vielen Millionen Klein- und Zwergbauern, die Siche-
rung der Führerstellung dieses Proletariats gegenüber der Bauernschaft
usw. — ist das nicht alles, was notwendig ist, um aus den Genossenschaf-
ten, allein aus den Genossenschaften, die wir früher geringschätzig als
krämerhaft behandelt haben und die wir in gewisser Hinsicht jetzt, unter
der NÖP, ebenso zu behandeln berechtigt sind, ist das nicht alles, was
notwendig ist, um die vollendete sozialistische Gesellschaft zu errichten?
Das ist noch nicht die Errichtung der sozialistischen Gesellschaft, aber es
ist alles, was zu dieser Errichtung notwendig und hinreichend ist.

Eben dieser Umstand wird von vielen unserer Praktiker unterschätzt.
Man blickt bei uns auf die Genossenschaften von oben herab und begreift
nicht, welche außerordentliche Bedeutung diese Genossenschaften haben,
erstens von der prinzipiellen Seite her gesehen (das Eigentum an den
Produktionsmitteln in den Händen des Staates), zweitens unter dem Ge-
sichtspunkt des Übergangs zu neuen Zuständen auf einem Wege, der
möglichst einfad), leidht und zugänglich für den Bauern ist.

Und das ist ja doch wiederum die Hauptsache. Es ist eine Sache, über
alle möglichen Arbeitervereinigungen zum Aufbau des Sozialismus zu
phantasieren, und eine andere Sache, diesen Sozialismus praktisch so auf-
bauen zu lernen, daß jeder Kleinbauer an diesem Aufbau teilnehmen kann.
Gerade diese Stufe haben wir jetzt erreicht Und es steht außer Zweifel,
daß wir, nachdem wir diese Stufe erreicht haben, sie uns viel zuwenig
zunutze machen.
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Wir haben beim Obergang zur NÖ'P den Bogen überspannt, nicht in
der Beziehung, daß wir dem Prinzip der Gewerbe- und Handelsfreiheit
zuviel Platz eingeräumt hätten, sondern wir haben beim Übergang zur
NÖP den Bogen in der Beziehung überspannt, daß wir vergessen haben,
an die Genossenschaften zu denken, daß wir jetzt die Genossenschaften
unterschätzen, daß wir schon begonnen haben, die riesige Bedeutung der
Genossenschaften in dem oben angedeuteten zweifachen Sinn dieser Be-
deutung zu vergessen.

Ich habe die Absicht, mich nun mit dem Leser darüber zu unterhalten,
was man, von diesem „ Genossenschafts "prinzip ausgehend, praktisch so-
fort tun kann und muß. Mit welchen Mitteln kann und muß man sofort
beginnen, dieses „Genossenschafts"prinzip so zu entwickeln, daß seine
sozialistische Bedeutung allen und jedem einleuchtet?

Man muß für die Genossenschaften eine solche politische Lage schaffen,
daß nicht nur die Genossenschaften überhaupt und immer eine gewisse
Vergünstigung genießen, sondern daß diese Vergünstigung rein materiel-
ler Natur ist (Höhe der Bankzinsen usw.). Man muß den Genossenschaf-
ten aus staatlichen Mitteln Darlehen geben, die, wenn auch nur um ein
geringes, die Mittel übersteigen, die wir den Privatbetrieben, selbst den
Betrieben der Schwerindustrie usw., als Darlehen gewähren.

Jede Gesellschaftsordnung entsteht nur, wenn sie durch eine bestimmte
Klasse finanziell unterstützt wird. Man braucht nicht an jene Hunderte
und aber Hunderte Millionen Rubel zn erinnern, die die Geburt des
„freien" Kapitalismus kostete. Jetzt müssen wir erkennen, daß gegen-
wärtig diejenige Gesellschaftsordnung, die wir über das gewöhnliche Maß
hinaus unterstützen müssen, die genossenschaftliche Ordnung ist, und
diese Erkenntnis in die Tat umsetzen. Aber unterstützen müssen wir sie
im wahren Sinne dieses Wortes, d. h., es genügt nicht, unter dieser Unter-
stützung die Förderung eines beliebigen genossenschaftlichen Umsatzes
zu verstehen, unter dieser Unterstützung muß man die Unterstützung
eines solchen genossenschaftlichen Umsatzes verstehen, an dem wirkliche
Massen der "Bevölkerung wirklich teilnehmen. Dem Bauern, der sich am
Gencssensdhaftsumsatz beteiligt, eine Prämie zu gewähren, das ist un-
bedingt eine richtige Form, doch gilt es hierbei, diese Beteiligung zu kon-
trollieren und zu prüfen, ob es eine bewußte und qualitativ einwandfreie
Beteiligung ist — das ist der Kernpunkt der Frage. Wenn der Genossen-

30 Lenin, Werke, Bd. 33
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schaftler in ein Dorf kommt und dort einen Genossenschaftsladen ein-
richtet, so ist die Bevölkerung, strenggenommen, daran nicht beteiligt,
gleichzeitig aber wird sie, vom eigenen Vorteil geleitet, schleunigst ver-
suchen, sich daran zu beteiligen.

Diese Sache hat auch noch eine andere Seite. Vom Standpunkt des
„zivilisierten" (vor allem des lese- und schreibkundigen) Europäers müs-
sen wir nur noch sehr wenig tun, um ausnahmslos alle zu veranlassen, sich
an den Transaktionen der Genossenschaften zu beteiligen, und zwar nicht
passiv, sondern aktiv. Eigentlich bleibt uns „nur" eines zu tun: unsere
Bevölkerung so „zivilisiert" zu machen, daß sie alle aus der allgemeinen
Beteiligung an den Genossenschaften entspringenden Vorteile einsieht und
diese Beteiligung organisiert. „Nur" das. Wir brauchen jetzt keine ande-
ren Weisheiten, um zum Sozialismus überzugehen. Um aber dieses „Nur"
zu vollbringen, bedarf es einer ganzen Umwälzung, einer ganzen Periode
kultureller Entwicklung der gesamten Volksmasse. Deshalb müssen wir
uns zur Regel machen: möglichst wenig Klügeleien und möglichst wenig
Floskeln. Die NÖP bedeutet in dieser Hinsicht insofern einen Fortschritt,
als sie sich dem Niveau des allergewöhnlichsten Bauern anpaßt, als sie
von ihm nichts Höheres verlangt. Um aber durch die NÖP die Beteiligung
ausnahmslos der gesamten Bevölkerung an den Genossenschaften herbei-
zuführen, dazu bedarf es einer ganzen geschichtlichen Epoche. Wir kön-
nen im günstigsten Fall diese Epoche in ein, zwei Jahrzehnten durchschrei-
ten. Aber dennoch wird das-eine besondere geschichtliche Epoche sein, und
ohne diese geschichtliche Epoche, ohne allgemeine Elementarbildung der
gesamten Bevölkerung, ohne einen genügend hohen Grad von Aufge-
wecktheit, ohne die Bevölkerung in ausreichendem Grade daran gewöhnt
zu haben, Bücher zu gebrauchen, und ohne die materielle Grundlage dar
für, ohne eine gewisse Sicherung, sagen wir, gegen Mißernte, gegen Hun-
gersnot usw. — ohne das körinen wir unser Ziel nicht erreichen. Alles
kommt jetzt darauf an, daß wir es verstehen, den revolutionären Schwung,
den revolutionären Enthusiasmus, den wir schon gezeigt, und zwar hin-
reichend gezeigt und mit vollem Erfolg gekrönt haben, mit der (hier
möchte ich fast sagen) Fähigkeit zu vereinigen, ein aufgeweckter und des
Schreibens und Rechnens kundiger Händler zu sein, was für einen guten
Genossenschaftler durchaus genügt. Unter der Fähigkeit, ein Händler zu
sein, verstehe ich die Fähigkeit, ein Händler zu sein, der Kulturansprüchen
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genügt. Das mögen sich die russischen Menschen oder einfach die Bauern
hinter die Ohren schreiben, die meinen: Wenn einer Handel treibt, dann
versteht er auch Händler zu sein. Das ist ganz falsch. Wohl treibt er Han-
del, aber von da bis zu der Fähigkeit, ein Händler zu sein, der Kultur-
ansprüchen genügt, ist es noch sehr weit. Er treibt heute Handel auf
asiatische Manier; um aber zu verstehen, ein Händler zu sein, muß man
auf europäische Manier Handel treiben. Davon trennt ihn eine ganze
Epoche.

Ich komme zum Schluß. Eine Reihe von ökonomischen, finanziellen und
Bankprivilegien für die Genossenschaften — darin muß die Unterstützung
bestehen, die unser sozialistischer Staat dem neuen Prinzip der Organisie-
rung der Bevölkerung erweist. Damit ist jedoch die Aufgabe erst in all-
gemeinen Zügen umrissen, weil der ganze Inhalt der Aufgabe praktisch
noch unbestimmt bleibt, noch nicht im Detail geschildert ist, d. h., man
muß verstehen, jene Form der „Prämien" (und jene Bedingungen für ihre
Gewährung) ausfindig zu machen, die wir für den genossenschaftlichen
Zusammenschluß geben, jene Form der Prämien, durch die wir die Ge-
nossenschaften genügend fördern, jene Form der Prämien, durch die wir
zu einem zivilisierten Genossenschaftler gelangen. Aber ein System zivili-
sierter Genossenschaftler bei gesellschaftlichem Eigentum an den Produk-
tionsmitteln, beim Klassensieg des Proletariats über die Bourgeoisie — das
ist das System des Sozialismus.

4. Januar 1923

30»
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II

Immer, wenn ich über die Neue ökonomische Politik schrieb, zitierte
ich meinen Artikel über den Staatskapitalismus aus dem Jahre 1918.113

Das erregte des öfteren Zweifel bei manchen jungen Genossen. Aber ihre
Zweifel betrafen vorwiegend die abstrakt politische Seite.

Es schien ihnen, daß eine Gesellschaftsordnung, unter der die Pro-
duktionsmittel der Arbeiterklasse gehören und dieser Arbeiterklasse die
Staatsmacht gehört, nicht als Staatskapitalismus bezeichnet werden dürfe.
Sie merkten jedoch nicht, daß die Bezeichnung „Staatskapitalismus" bei
mir gebraucht wurde: Erstens, um den historischen Zusammenhang un-
serer gegenwärtigen Position mit der Position in meiner Polemik gegen
die sogenannten linken Kommunisten herzustellen, und auch damals schon
suchte ich zu beweisen, daß der Staatskapitalismus höher stehen würde als
unsere heutige Wirtschaftsweise; mir lag daran, den kontinuierlichen Zu-
sammenhang des gewöhnlichen Staatskapitalismus mit jenem ungewöhn-
lichen, sogar ganz und gar ungewöhnlichen Staatskapitalismus festzustel-
len, von dem ich sprach, als ich den Leser in die Neue ökonomische Poli-
tik einführte. Zweitens war für mich stets der praktische Zweck wichtig.
Und der praktische Zweck unserer Neuen ökonomischen Politik bestand
darin, zu Konzessionen zu gelangen; Konzessionen aber wären unter un-
seren Verhältnissen zweifellos schon ein Staatskapitalismus von reinem
Typus gewesen. Aus dieser Sicht stellte ich meine Erwägungen über den
Staatskapitalismus an.

Die Sache hat jedoch noch eine andere Seite, bei der uns der Staats-
kapitalismus oder wenigstens ein Vergleich damit nötig sein kann. Das ist
die Frage der Genossenschaften.
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Es ist unzweifelhaft, daß die Genossenschaften in einem kapitalistischen
Staat eine kapitalistische Kollektiveinrichtung sind. Unzweifelhaft ist auch,
daß in unserer jetzigen ökonomischen Wirklichkeit, wo wir privatkapita-
listische Betriebe — jedoch nur auf gesellschaftlichem Grund und Boden
und nur unter der Kontrolle der Staatsmacht, die in den Händen der
Arbeiterklasse liegt—mit Betrieben von konsequent sozialistischem Typus
(sowolü die Produktionsmittel als auch der Grund und Boden, auf dem
der Betrieb steht, wie der Betrieb als Ganzes gehören dem Staat) vereini-
gen, noch die Frage nach einer dritten Art von Betrieben auftaucht, denen
früher vom Standpunkt der prinzipiellen Bedeutung aus keine Selbstän-
digkeit zukam, nämlich den genossenschaftlichen Betrieben. Unter dem
Privatkapitalismus unterscheiden sich genossenschaftliche Betriebe von
kapitalistischen als kollektive Betriebe von privaten. Unter dem Staats-
kapitalismus unterscheiden sich genossenschaftliche Betriebe von staats-
kapitalistischen dadurch, daß sie erstens private, zweitens kollektive Be-
triebe sind. In der bei uns bestehenden Gesellschaftsordnung unterscheiden
sich genossenschaftliche Betriebe von privatkapitalistischen als kollektive
Betriebe, aber sie unterscheiden sich nicht von sozialistischen Betrieben,
wenn sie auf dem Grund und Boden errichtet und mit Produktionsmitteln
ausgerüstet sind, die dem Staat, d. h. der Arbeiterklasse, gehören.

Eben dieser Umstand wird bei uns nicht genügend berücksichtigt, wenn
man von den Genossenschaften spricht. Man vergißt, daß die Genossen-
schaften bei uns dank der Besonderheit unserer Staatsordnung eine ganz
außerordentliche Bedeutung gewinnen. Sondert man die Konzessionen
aus, die bei uns, nebenbei bemerkt, keine irgendwie beträchtliche Entwick-
lung erfahren haben, so decken sich die Genossenschaften unter unseren
Verhältnissen in der Regel völlig mit dem Sozialismus.

Ich will meinen Gedanken näher ausführen. Worin besteht das Phan-
tastische an den Plänen der alten Genossenschaftler, angefangen mit
Robert Owen? Darin, daß sie von einer friedlichen Umgestaltung der
modernen Gesellschaft durch den Sozialismus träumten, ohne eine so
grundlegende Frage wie die des Klassenkampfes, der Eroberung der poli-
tischen Macht durch die Arbeiterklasse, des Sturzes der Herrschaft der
Ausbeuterklasse zu beachten. Und deshalb sind wir im Recht, wenn wir in
diesem „Genossenschafts"sozialismus pure Phantasterei sehen, wenn wir
etwas Romantisches, ja sogar Abgeschmacktes in den Träumereien er-
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blicken, daß man durch bloßen genossenschaftlichen Zusammenschluß der
Bevölkerung die Klassenfeinde in Klassenfreunde und den Klassenkrieg in
den Klassenfrieden (den sogenannten Burgfrieden) verwandeln könne..

Es besteht kein Zweifel, daß wir vom Standpunkt der Grundaufgabe
der Gegenwart aus gesehen recht hatten, denn ohne den Klassenkampf
um die politische Macht im Staat kann der Sozialismus nicht verwirklicht
werden.

Man betrachte aber, wie sich die Sache jetzt geändert hat, da ja die
Staatsmacht bereits in den Händen der Arbeiterklasse liegt, da die poli-
tische Macht der Ausbeuter gestürzt ist und alle Produktionsmittel (mit
Ausnahme derer, die der Arbeiterstaat freiwillig, zeitweilig und bedingt
den Ausbeutern als Konzessionen überläßt) sich in den Händen der Arbei-
terklasse befinden.

Jetzt haben wir das Recht zu sagen, daß das einfache Wachstum der
Genossenschaften für uns (mit der obenerwähnten „kleinen" Ausnahme)
mit dem Wachstum des Sozialismus identisch ist, und zugleich müssen wir
zugeben, daß sich unsere ganze Auffassung vom Sozialismus grundlegend
geändert hat. Diese grundlegende Änderung besteht darin, daß wir früher
das Schwergewicht auf den politischen Kampf, die Revolution, die Er-
oberung der Macht usw. legten und auch legen mußten. Heute dagegen
ändert sich das Schwergewicht so weit, daß es auf die friedliche organisa-
torische „Kultur"arbeit verlegt wird. Ich würde sagen, daß sich das
Schwergewicht für uns auf bloße Kulturarbeit verschiebt, gäbe es nicht die
internationalen Beziehungen, hätten wir nicht die Pflicht, für unsere Posi-
tion in internationalem Maßstab zu kämpfen. Wenn man aber davon ab-
sieht und sich auf die inneren ökonomischen Verhältnisse beschränkt, so
reduziert sich bei uns jetzt das Schwergewicht der Arbeit tatsächlich auf
bloße Kulturarbeit.

Vor uns stehen zwei Hauptaufgaben, die eine Epoche ausmachen. Das
ist einmal die Aufgabe, unseren Apparat umzugestalten, der absolut nichts
taugt und den wir gänzlich von der früheren Epoche übernommen haben.
Hier ernstlich etwas umzugestalten, das haben wir in fünf Jahren Kampf
nicht fertiggebracht und konnten es auch nicht fertigbringen. Unsere
zweite Aufgabe besteht in der kulturellen Arbeit für die Bauernschaft.
Und diese kulturelle Arbeit unter der Bauernschaft verfolgt als ökono-
misches Ziel eben den genossenschaftlichen Zusammenschluß. Bei einem
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vollständigen genossenschaftlichen Zusammenschluß stünden wir bereits
mit beiden Füßen auf sozialistischem Boden. Aber diese Voraussetzung,
der vollständige genossenschaftliche Zusammenschluß, schließt ein der-
artiges Kulturniveau der Bauernschaft (eben der Bauernschaft als der
übergroßen Masse) in sich ein, daß dieser vollständige genossenschaftliche
Zusammenschluß ohne eine ganze Kulturrevolution unmöglich ist.

Unsere Gegner hielten uns oft entgegen, es sei ein sinnloses Beginnen
von uns, in einem Lande mit ungenügender Kultur den Sozialismus ein-
führen zu wollen. Aber sie irrten sich, und zwar deshalb, weil wir nicht
an dem Ende anfingen, an dem es nach der Theorie (von allerlei Pedanten)
hätte geschehen sollen, und weil bei uns die politische und soziale Um-
wälzung jener kulturellen Umwälzung, jener Kulturrevolution vorausging,
der wir jetzt dennoch gegenüberstehen.

Uns genügt nun diese Kulturrevolution, um ein vollständig sozialisti-
sches Land zu werden, aber für uns bietet diese Kulturrevolution un-
geheure Schwierigkeiten sowohl rein kultureller (denn wir sind Analpha-
beten) als auch materieller Natur (denn um Kultur zu haben, braucht man
eine bestimmte Entwicklung der materiellen Produktionsmittel, braucht
man eine bestimmte materielle Basis).

6. Januar 1923

Zuerst veröffentlicht Nach dem 7ext der J>rawda",
am 26. und 27. Mai i923 verglichen mit der stenogra-
in der „Vrawda" Nr. i 15 und i i6. fischen Niederschrift.
"Unterschrift: N.Lenin.
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OBER UNSERE REVOLUTION

(Aus Anlaß der Aufzeichnungen N. Suchanows)

I

Ich blätterte dieser Tage in Suchanows Aufzeichnungen über die Revo-
lution. Besonders auffallend ist die Pedanterie aller unserer kleinbürger-
lichen Demokraten wie auch aller Helden der II. Internationale. Ganz
abgesehen davon, daß sie außerordentlich feige sind, daß sogar die Besten
unter ihnen sich hinter Vorbehalten verschanzen, sobald es sich um die
kleinste Abweichung vom deutschen Vorbild handelt — ganz abgesehen
von dieser Eigenschaft aller kleinbürgerlichen Demokraten, die sie wäh-
rend der ganzen Revolution zur Genüge an den Tag gelegt haben, springt
ihre sklavische NachäfFung der Vergangenheit in die Augen.

Sie alle nennen sich Marxisten, fassen aber den Marxismus unglaublich
pedantisch auf. Das Entscheidende im Marxismus haben sie absolut nicht
begriffen: nämlich seine revolutionäre Dialektik. Sogar die direkten Hin-
weise von Marx, daß in Zeiten der Revolution größte Elastizität notwen-
dig ist**4, haben sie absolut nicht begriffen und zum Beispiel nicht einmal
die Hinweise in Marx' Briefwechsel, soweit ich mich erinnere, aus dem
Jahr 1856 bemerkt, als Marx die Hoffnung aussprach, ein Bauernkrieg in
Deutschland, der eine revolutionäre Situation herbeiführen könne, werde
sich mit der Arbeiterbewegung vereinigen.1^ Ja, selbst diesen direkten
Hinweis meiden sie und gehen um ihn herum wie die Katze um den hei-
ßen Brei.

In ihrem ganzen Verhalten zeigen sie sich als feige Reformisten, die
sich fürchten, von der Bourgeoisie abzurücken oder gar mit ihr zu brechen,
und die gleichzeitig ihre Feigheit durch zügellose Phrasendrescherei und
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Prahlerei bemänteln. Aber sogar in rein theoretischer Hinsicht springt
ihre völlige Unfähigkeit in die Augen, die folgenden Gedankengänge des
Marxismus zu begreifen. Denn sie sahen bisher einen bestimmten Ent-
wicklungsweg des Kapitalismus und der bürgerlichen Demokratie in West-
europa. Und nun können sie sich nicht vorstellen, daß dieser Weg nur
mutatis mutandis* als Muster betrachtet werden kann, nicht anders als
mit gewissen Korrekturen (die, vom Standpunkt der Weltgeschichte aus
gesehen, ganz unerheblich sind).

Erstens: Eine Revolution, die mit dem ersten imperialistischen Weltkrieg
zusammenhängt. In einer solchen Revolution mußten neue oder eben
durch den Krieg modifizierte Züge in Erscheinung treten, denn noch nie-
mals hat es auf der Welt einen solchen Krieg, unter solchen Verhältnissen,
gegeben. Wir sehen bis heute, daß die Bourgeoisie der reichsten Lander
außerstande ist, nach diesem Krieg „normale" bürgerliche Verhältnisse
herzustellen, unsere Reformisten aber, kleine Bourgeois, die sich als Revo-
lutionäre aufspielen, waren und sind des Glaubens, daß normale bürger-
liche Verhältnisse die (nicht zu überschreitende) Grenze bilden, wobei sie
diese „Norm" äußerst schablonenhaft und beschränkt auffassen.

Zweitens-. Ihnen ist jeder Gedanke daran völlig fremd, daß bei allge-
meiner Gesetzmäßigkeit der Entwicklung in der gesamten Weltgeschichte
einzelne Etappen der Entwicklung, die eine Eigentümlichkeit entweder der
Form oder der Aufeinanderfolge der Entwicklung darstellen, keineswegs
auszuschließen, sondern im Gegenteil anzunehmen sind. Es kommt ihnen
zum Beispiel gar nicht in den Sinn, daß Rußland, das an der Grenze steht
zwischen den zivilisierten Ländern und den erstmalig durch diesen Krieg
endgültig in die Zivilisation einbezogenen Ländern, den Ländern des ge-
samten Ostens, den außereuropäischen Ländern — daß Rußland infolge-
dessen gewisse Eigentümlichkeiten aufweisen konnte und mußte, die
natürlich anf der allgemeinen Linie der Entwicklung der Welt liegen, die
aber die russische Revolution von allen vorangegangenen Revolutionen
der westeuropäischen Länder unterscheiden und beim Übergang zu den
Ländern des Ostens gewisse teilweise Neuerungen mit sich bringen.

Unendlich schablonenhaft ist zum Beispiel ihr Argument, das sie im
Verlauf der Entwicklung der westeuropäischen Sozialdemokratie auswen-
dig gelernt haben und das darin besteht, daß wir für den Sozialismus noch

* mit entsprechenden Änderungen. Die Red.
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nicht reif seien, daß uns, wie sich die versdiiedenen „gelehrten" Herren
unter ihnen ausdrücken, die objektiven ökonomischen Voraussetzungen
für den Sozialismus fehlen. Und keinem kommt es in den Sinn, sich zu
fragen: Könnte nicht ein Volk, das auf eine revolutionäre Situation ge-
stoßen ist, eine Situation, wie sie sich im ersten imperialistischen Kriege
ergeben hat, könnte nicht dieses Volk, infolge der Aussichtslosigkeit seiner
Lage, sich in einen Kampf stürzen, der ihm wenigstens irgendwelche Aus-
sichten eröffnete, sich nicht ganz gewöhnliche Bedingungen für eine Wei-
terentwicklung der Zivilisation zu erringen?

„Rußland hat in der Entwicklung der Produktivkräfte noch nicht die
Höhe erreicht, bei welcher der Sozialismus möglich wäre." Mit diesem
Leitsatz tun sich alle Helden der II. Internationale, und unter ihnen natür-
lich auch Suchanow, so wichtig, als wäre es der Stein der Weisen. Diesen
unstrittigen Satz wiederkäuen sie auf tausenderlei Weise, und es scheint
ihnen, als sei er entscheidend für die Beurteilung unserer Revolution.

Wie aber, wenn die Eigentümlichkeit der Situation Rußland erstens
in den imperialistischen Weltkrieg hineinstellte, in den alle einigermaßen
einflußreichen westeuropäischen Länder verwickelt waren, und zweitens
seine Entwicklung an der Grenze der beginnenden und teilweise bereits
begonnenen Revolutionen des Ostens in Verhältnisse versetzte, unter
denen wir gerade jene Verbindung eines „Bauernkriegs" mit der Arbeiter-
bewegung verwirklichen konnten, von der, als einer der möglichen Per-
spektiven, ein solcher „Marxist" wie Marx im Jahre 1856 in bezug auf
Preußen geschrieben hatte?

Wie aber, wenn die völlige Ausweglosigkeit der Lage, wodurch die
Kräfte der Arbeiter und Bauern verzehnfacht wurden, uns die Möglich-
keit eines anderen Obergangs eröffnete, um die grundlegenden Vorausset-
zungen der Zivilisation zu schaffen, als in allen übrigen westeuropäischen
Staaten? Hat sich denn dadurch die allgemeine Linie der Entwicklung der
Weltgeschichte geändert? Hat sich denn dadurch das grundlegende Wech-
selverhältnis der Hauptklassen in jedem Staate geändert, der in den all-
gemeinen Gang der Weltgeschichte einbezogen wird und schon einbe-
zogen worden ist?

Wenn zur Schaffung des Sozialismus ein bestimmtes Kulturniveau not-
wendig ist (obwohl niemand sagen kann, wie dieses bestimmte „Kultur-
niveau" aussieht, denn es ist in jedem westeuropäischen Staat verschie-
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den), warum sollten wir also nicht damit anfangen, auf revolutionärem
Wege die Voraussetzungen für dieses bestimmte Niveau zu erringen, und
dann schon, auf der Grundlage der Arbeiter- und Bauernmacht und der
Sowjetordnung, vorwärtsschreiten und die anderen Völker einholen.

16. Januar 1923
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II

Für die Schaffung des Sozialismus, sagt ihr, ist Zivilisiertheit erforder-
lich. Ausgezeichnet. Nun, warum aber konnten wir nicht zuerst solche
Voraussetzungen der Zivilisiertheit bei uns schaffen, wie es die Vertrei-
bung der Gutsbesitzer und die Vertreibung der russischen Kapitalisten ist,
um dann schon mit der Vorwärtsbewegung zum Sozialismus zu beginnen?
In welchen Büchern habt ihr denn gelesen, daß derartige Modifikationen
der üblichen historischen Reihenfolge unzulässig oder unmöglich seien?

Wie ich mich erinnere, hat Napoleon geschrieben: „On s'engage et
puis . . . on voit." In freier Übersetzung bedeutet das etwa.- „Zuerst stürzt
man sich ins Gefecht, das weitere wird sich finden." Auch wir haben uns
im Oktober 1917 zuerst ins Gefecht gestürzt und dann solche Einzelhei-
ten der Entwicklung (vom Standpunkt der Weltgeschichte aus sind das
zweifellos Einzelheiten) zu sehen bekommen wie den Brester Frieden oder
die NÖP usw. Gegenwärtig kann schon kein Zweifel mehr darüber be-
stehen, daß wir im wesentlichen den Sieg davongetragen haben.

Unseren Suchanows, von den rechts von ihnen stehenden Sozialdemo-
kraten ganz zu schweigen, fällt es im Traum nicht ein, daß Revolutionen
überhaupt nicht anders gemacht werden können. Unseren europäischen
Spießbürgern fällt es im Traum nicht ein, daß die weiteren Revolutionen
in den Ländern des Ostens, die unermeßlich reicher an Bevölkerung sind
und. sich durch unermeßlich größere Mannigfaltigkeit der sozialen Ver-
hältnisse auszeichnen, ihnen zweifellos noch mehr Eigentümlichkeiten als
die russische Revolution auftischen werden.

Sicherlich, ein auf Kautskysche Manier geschriebenes Lehrbuch war
seinerzeit ein sehr nützliches Ding. Aber es ist dennoch schon an der Zeit,
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den Gedanken fallenzulassen, als hätte dieses Lehrbuch alle Formen der
weiteren Entwicklung der Weltgeschichte vorausgesehen. Es wäre an der
Zeit, Leute, die daran festhalten, einfach für Dummköpfe zu erklären.

17. Januar 1923

Zuerst veröffentlicht "Nach dem Text der „Vrawda"
am 30. TAai 1923 mit den auf Weisung W. J. Lenins
in der .Vrawda" I^r. in. in die stenografische TJieder-
Unterschrift: £ e n i n. sdhrift eingefügten ergänzenden

"Korrekturen.
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WIE WIR DIE ARBEITER- U N D BAUERNINSPEKTION
REORGANISIEREN SOLLEN

(Vorschlag für den XII. Parteitag)"«

Es ist unzweifelhaft, daß die Arbeiter- und Bauerninspektion für uns
eine sehr große Schwierigkeit darstellt und daß diese Schwierigkeit bis
jetzt nicht überwunden ist. Ich glaube, daß die Genossen, die diese Frage
in dem Sinne entscheiden, daß sie die Nützlichkeit oder Notwendigkeit
der Arbeiter- nnd Bauerninspektion verneinen, im Unrecht sind. Aber
gleichzeitig bestreite ich keineswegs, daß unser Staatsapparat und seine
Verbesserung ein sehr schwieriges, bei weitem nicht gelöstes und zugleich
außerordentlich dringendes Problem darstellt.

Unser Staatsapparat ist, mit Ausnahme des Volkskommissariats für
Auswärtige Angelegenheiten, zum größeren Teil ein Überbleibsel des
alten, an dem nur zum geringeren Teil einigermaßen ernsthafte Ver-
änderungen vorgenommen worden sind. Er ist nur äußerlich leicht über-
tüncht worden, im übrigen aber stellt er etwas ganz typisch Altes aus
unserem alten Staatsapparat dar. Will man nun das Mittel ausfindig
machen, ihn wirklich zu erneuern, so muß man, wie mir scheint, die Er-
fahrungen unseres Bürgerkriegs zu Rate ziehen.

Wie sind wir in den gefährlichen Situationen des Bürgerkriegs vor-
gegangen?

Wir konzentrierten unsere besten Parteikräfte in der Roten Armee; wir
griffen zur Mobilisierung der besten unserer Arbeiter; wir wandten uns
auf der Suche nach neuen Kräften dorthin, wo unsere Diktatur am tiefsten
verwurzelt ist.

In derselben Richtung sollten wir meiner Überzeugung nach auch die
Quelle für die Reorganisierung der Arbeiter- und Bauerninspektion
suchen. Ich schlage unserem XII. Parteitag vor, folgenden Plan einer
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solchen Reorganisation anzunehmen, der auf einer neuartigen Erweite-
rung unserer Zentralen Kontrollkommission beruht.

Die Plenartagung des Zentralkomitees unserer Partei hat schon die
Tendenz gezeigt, sich zu einer Art höchster Parteikonferenz zu entwik-
keln. Sie tritt durchschnittlich nicht öfter als einmal in zwei Monaten zu-
sammen, während die laufende Arbeit im Namen des ZK bekanntlich
von unserem Politbüro, unserem Orgbüro, unserem Sekretariat usw.
geleistet wird. Ich glaube, daß wir den Weg, den wir damit beschriften
haben, zu Ende gehen und die Plenartagungen des ZK endgültig in höchste
Parteikonferenzen umwandeln sollen, die einmal in zwei Monaten unter
Teilnahme der ZKK zusammentreten. Diese ZKK aber soll unter den
nachstehenden Bedingungen mit dem Grundstock der reorganisierten Ar-
beiter- und Bauerninspektion vereinigt werden.

Ich schlage dem Parteitag vor, 75—100 neue Mitglieder der ZKK aus
Arbeitern und Bauern zu wählen. Die zu Wählenden müssen der gleichen
Überprüfung auf Parteilinie unterzogen werden wie die ordentlichen Mit-
glieder des ZK, denn die zu Wählenden sollen alle Rechte von Mitglie-
dern des ZK genießen.

Anderseits muß die Arbeiter- und Bauerninspektion auf 300—400 An-
gestellte reduziert werden, die besonders erprobt sind, was ihre Gewissen-
haftigkeit und ihre Kenntnis unseres Staatsapparats betrifft, und eine
besondere Prüfung darin bestanden haben, ob und inwieweit sie mit den
Grundlagen der wissenschaftlichen Organisation der Arbeit im all-
gemeinen und der Verwaltungs-, der Büroarbeit usw. im besonderen ver-
traut sind.

Meiner Meinung nach wird eine derartige Vereinigung der Arbeiter-
und Bauerninspektion mit der ZKK diesen beiden Institutionen Nutzen
bringen. Einerseits wird die Arbeiter- und Bauerninspektion dadurch eine
so hohe Autorität erlangen, daß sie zum mindesten nicht schlechter da-
stehen wird als unser Volkskommissariat für Auswärtige Angelegenheiten.
Anderseits wird unser ZK gemeinsam mit der ZKK endgültig jenen Weg
zur Umwandlung in eine höchste Parteikonferenz einschlagen, den es im
Grunde genommen schon beschritten hat und den es zu Ende gehen muß,
wenn es seine Aufgaben in doppelter Hinsicht richtig erfüllen will: sowohl
in Hinsicht auf die Planmäßigkeit, Zweckmäßigkeit und Systematik
seiner Organisation und Tätigkeit als auch in Hinsicht auf die Verbindung
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mit den wirklich breiten Massen durch Vermittlung der besten unserer
Arbeiter und Bauern.

Ich sehe einen Einwand voraus, der direkt oder indirekt aus denjenigen
Kreisen kommt, die unseren Apparat zu dem alten machen, d. h. von den
Anhängern einer Konservierung unseres Apparats in derselben geradezu
unmöglichen, geradezu unanständigen vorrevolutionären Gestalt, in der
er auch heute noch besteht (nebenbei bemerkt, haben wir jetzt die in der
Geschichte ziemlich seltene Gelegenheit erhalten, die Fristen festzustellen,
die notwendig sind, um radikale soziale Änderungen durchzuführen, und
wir sehen jetzt klar, was man in fünf Jahren machen kann und was viel
längere Fristen erfordert).

Dieser Einwand besteht in der Behauptung, daß bei der von mir vor-
geschlagenen Umgestaltung nichts als ein einziges Chaos herauskommen
werde. Die Mitglieder der ZKK würden sich in allen Institutionen herum-
treiben, ohne zu wissen, wohin, wozu und an wen sie sich zu wenden
haben, und würden dabei überall Desorganisation hineintragen, die An-
gestellten von ihrer laufenden Arbeit ablenken usw. usf.

Ich denke, der böswillige Ursprung dieses Einwands ist so offenkundig,
daß darauf nicht einmal eine Antwort erforderlich ist. Es versteht sich
von selbst, daß vom Präsidium der ZKK sowie vom Volkskommissar
der Arbeiter- und Bauerninspektion und seinem Kollegium (und in
den entsprechenden Fällen auch vom Sekretariat unseres ZK) mehr als
ein Jahr beharrlicher Arbeit erforderlich sein wird, um das Volkskommis-
sariat und dessen Arbeit in Gemeinschaft mit der ZKK richtig zu orga-
nisieren. Der Volkskommissar der Arbeiter- und Bauerninspektion kann
(und soll) meiner Meinung nach Volkskommissar bleiben, wie auch
das ganze Kollegium bleiben und die Leitung der Tätigkeit der gesamten
Arbeiter- und Bauerninspektion behalten soll, einschließlich sämtlicher
Mitglieder der ZKK, die als zu seiner Verfügung „abkommandiert" gelten
werden. Die nach meinem Plan verbleibenden 300—400 Angestellten
der Arbeiter- und Bauerninspektion werden einerseits reine Sekretärs-
funktionen bei den anderen Mitgliedern der Arbeiter- und Bauern-
inspektion und den neu hinzukommenden Mitgliedern der ZKK ausüben,
anderseits aber müssen sie hochqualifiziert, besonders erprobt, beson-
ders zuverlässig sein und ein hohes Gehalt beziehen, das sie aus der
jetzigen wahrhaft unglückseligen Lage (um kein schlimmeres Wort zu
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gebrandien) eines Beamten der Arbeiter- and Bauerninspektion völlig
befreit.

Ich bin überzeugt, daß die Verringerung der Angestelltenzahl bis, zu der
von mir angegebenen Anzahl sowohl die Qualität der Mitarbeiter in der
Arbeiter- and Bauerninspektion als auch die Qualität der ganzen Arbeit
am ein vielfaches verbessern and zugleich dem Volkskommissar and den
Mitgliedern des Kollegiums die Möglichkeit geben wird, sich voll and
ganz auf die Organisierung der Arbeit and auf die systematische, unent-
wegte Verbesserang ihrer Qualität zu konzentrieren, die für die Arbeiter-
und Bauennnacht and für unsere Sowjetordnang eine so unbedingte Not-
wendigkeit ist.

Anderseits denke ich auch, daß der Volkskommissar der Arbeiter- and
Baaerninspektion künftig daran arbeiten muß, die höheren Institute für
Arbeitsorganisation (Zentralinstitnt für Arbeit, Institut für wissenschaft-
liche Organisation der Arbeit usw.), von denen wir in unserer Republik
gegenwärtig nicht weniger ab zwölf haben, miteinander teils zu ver-
schmelzen, teils zu koordinieren, übermäßige Einförmigkeit and das dar-
aus entspringende Bestreben zur Verschmelzung dürften schädlich sein.
Hier muß man im Gegenteil einen vernünftigen und zweckentsprechenden
Mittelweg finden zwischen der Verschmelzung aller dieser Institutionen
zu einem Ganzen und ihrer richtigen Abgrenzung, unter Beibehaltung
einer gewissen Selbständigkeit jeder dieser Institutionen.

Es besteht kein Zweifel, daß durch eine derartige Reorganisation nicht
minder als die Arbeiter- und Bauerninspektion auch unser eigenes ZK ge-
winnen wird, sowohl im Sinne der Verbindung mit den Massen als auch
im Sinne der Regelmäßigkeit and Solidität seiner Arbeit. Man wird
dann eine strengere, verantwortungsbewußtere Ordnung bei der Vor-
bereitung der Sitzungen des Politbüros einführen können (und müssen),
auf denen eine bestimmte Anzahl von Mitgliedern der ZKK, die entweder
für eine gewisse Zeitspanne oder nach einem bestimmten Organisations-
plan bestimmt werden, anwesend sein maß.

Der Volkskommissar der Arbeiter- und Bauerninspektion wird gemein-
sam mit dem Präsidium der ZKK festlegen, wie die Arbeit unter ihre
Mitglieder zu verteilen ist, und zwar unter dem Gesichtspunkt, daß sie
verpflichtet sind, an den Sitzungen des Politbüros teilzunehmen und alle
Dokumente zu prüfen, die ihm so oder anders zugehen, am behandelt zu

31 Lenin, Werke, Bd. 33
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werden, oder unter dem Gesichtspunkt, daß sie verpflichtet sind, ihre
Arbeitszeit auf die theoretische Schulung, auf das Studium der wissen-
schaftlichen Arbeitsorganisation zu verwenden, oder aber unter dem Ge-
sichtspunkt, daß sie verpflichtet sind, an der Kontrolle und Verbesserung
unseres Staatsapparats, angefangen von den höchsten Staatsinstitutionen
bis hinab zu den untersten Ortsbehörden, praktisch teilzunehmen, usw.

Ich glaube auch, neben dem politischen Vorteil/ daß die Mitglieder des
ZK und der ZKK bei einer derartigen Reform um ein vielfaches besser
unterrichtet und auf die Sitzungen des Politbüros besser vorbereitet sein
werden (alle für diese Sitzungen bestimmten Unterlagen müssen späte-
stens 24 Stunden vor der Sitzung des Politbüros im Besitz sämtlicher
Mitglieder des ZK und der ZKK sein, mit Ausnahme solcher Fälle, die
absolut keinen Aufschub dulden und eine besondere Regelung zur Unter-
richtung der Mitglieder des ZK und der ZKK sowie eine Regelung ihrer
Entscheidung erfordern), wird man es auch noch als einen Gewinn be-
trachten müssen, daß sich in unserem ZK der Einfluß rein persönlicher
und zufälliger Umstände vermindern und sich dadurch die Gefahr einer
Spaltung verringern wird.

Unser ZK hat sich zu einer streng zentralisierten Gruppe herausgebil-
det, die hohe Autorität genießt, aber für die Arbeit dieser Gruppe sind
nicht die Bedingungen geschaffen, die ihrer Autorität entsprächen. Dem
soll die von mir vorgeschlagene Reform abhelfen; die Mitglieder der ZKK,
von denen eine bestimmte Anzahl verpflichtet ist, in jeder Sitzung des
Politbüros anwesend zu sein, müssen eine geschlossene Gruppe bilden, die
„ohne Ansehen der Person" darüber zu wachen haben wird, daß nie-
mandes Autorität sie daran hindern könne, Anfragen einzubringen, Dor

"kumente zu überprüfen und überhaupt unbedingte Informiertheit und
strengste Korrektheit L. allen Angelegenheiten zu erreichen.

Natürlich beruht die soziale Ordnung in unserer Sowjetrepublik auf
der Zusammenarbeit zweier Klassen, der Arbeiter und der Bauern, zu der
jetzt noch die „NÖP-Leute", d. h. die Bourgeoisie, unter gewissen Be-
dingungen zugelassen sind. Wenn zwischen diesen Klassen ernsthafte
Klassendifferenzen auftauchen, dann wird eine Spaltung unvermeidlich
sein, aber unsere soziale Ordnung bietet keine Handhabe zu Anlässen,
die eine solche Spaltung als notwendig erscheinen ließen, und die Haupt-
aufgabe unseres ZK und unserer ZKK sowie unserer Partei in ihrer
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Gesamtheit besteht darin, aufmerksam die Umstände zu verfolgen, aus
denen sich eine Spaltung ergeben könnte, und ihnen vorzubeugen, denn
in letzter Instanz wird das Schicksal unserer Republik davon abhängen,
ob die Bauernmasse der Arbeiterklasse folgen, also dem Bündnis mit ihr
die Treue wahren wird, oder ob sie es den „NÖP-Leuten", d. h. der neuen
Bourgeoisie, gestatten wird, sie mit den Arbeitern zu entzweien, sie von
ihnen abzuspalten. Je klarer wir diesen zweifachen Ausgang vor uns
sehen, je klarer ihn alle unsere Arbeiter und Bauern begreifen werden,
desto größer sind die Aussichten, daß es uns gelingen wird, eine Spaltung
zu vermeiden, die für die Sowjetrepublik verhängnisvoll wäre.

23. Januar 1923

„Praivda" 3Vr. 16, Nach dem 7ext der „Prawda",
25. Januar i923. verglidhen mit der stenogra-
TAntersdhrift: 9J. Lenin, fisdhen Niederschrift.
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LIEBER WENIGER, ABER BESSER

In der Frage der Verbesserung unseres Staatsapparats sollte die Ar-
beiter- und Bauerninspektion meiner Meinung nach nicht auf Quantität
ausgehen und sich nicht überstürzen. Wir sind bisher so wenig dazu ge-
kommen, über die Qualität unseres Staatsapparats nachzudenken und uns
um sie zu kümmern, daß es wohl berechtigt ist, sich besonders ernsthaft
damit zu befassen und in der Arbeiter- und Bauerninspektion ein Men-
schenmaterial von wirklich moderner, d. h. den besten westeuropäischen
Vorbildern nicht nachstehender Qualität zu konzentrieren. Gewiß, für
eine sozialistische Republik ist das eine allzu bescheidene Voraussetzung.
Doch hat uns das erste Jahrfünft gehörig mit Mißtrauen und Skeptizismus
erfüllt. Wir sind unwillkürlich geneigt, uns mit dieser Eigenschaft gegen-
über denen zu wappnen, die sich allzuviel und allzuleicht in Reden bei-
spielsweise über „proletarische Kultur" ergehen: Für den Anfang sollte
uns eine wirkliche bürgerliche Kultur genügen, für den Anfang sollte es
uns genügen, wenn wir ohne die besonders ausgeprägten Typen vorbür-
gerlicher Kultur auskommen, d. h. der Beamten- oder der Leibeigenschafts-
kultur usw. In Kulturfragen gibt es nichts Schädlicheres als übereile und
Leichtfertigkeit. Das sollten sich viele unserer jungen Publizisten und
Kommunisten gut hinter die Ohren schreiben.

Was nun die Frage des Staatsapparats betrifft, so müssen wir aus den
bisherigen Erfahrungen den Schluß ziehen: Lieber etwas langsamer.

Mit dem Staatsapparat steht es bei uns derart traurig, um nicht zu sagen
abscheulich, daß wir uns zunächst gründlich überlegen müssen, wie wir
seine Mängel bekämpfen sollen, eingedenk dessen, daß diese Mängel ihre
Wurzeln in der Vergangenheit haben, die zwar über den Haufen gewor-
fen, aber noch nicht überwunden, noch nicht in das Stadium einer in die



Lieber weniger, aber besser 475

ferne Vergangenheit entrückten Kultur eingetreten ist. Ich schneide hier
gerade die Frage der Kultur an, weil in diesen Dingen nur das als erreicht
gelten darf, was in die Kultur, in das Alltagsleben, in die Gewohnheiten
eingegangen ist. Bei uns aber, das kann man wohl sagen, ist das Gute an
der sozialen Ordnung äußerst schlecht durchdacht, nicht verstanden, nicht
innerlich empfunden, ist hastig aufgegriffen, nicht nachgeprüft, nicht er-
probt, nicht durch Erfahrung bestätigt, nicht verankert usw. Anders konnte
es natürlich in der revolutionären Epoche und bei dieser schwindelerregen-
den Schnelligkeit der Entwicklung, die uns in fünf Jahren vom Zarismus
zum Sowjetsystem geführt hat, auch gar nicht sein.

Man muß sich rechtzeitig besinnen. Man muß sich mit einem heilsamen
Argwohn gegen die unbedacht schnelle Vorwärtsbewegung, gegen jede
Prahlsucht usw. wappnen, man muß an die Überprüfung jener Schritte
nach vorn denken, die wir jede Stunde verkünden, jede Minute machen,
um dann jede Sekunde ihre Unhaltbarkeit, ihre Unsolidität, ihre Un-
verständlichkeit zu beweisen. Hier wäre es am allerschädlichsten, sich zu
übereilen. Es wäre am allerschädlichsten, sich darauf zu verlassen, daß wir
immerhin einiges wissen, oder darauf, daß es bei uns eine einigermaßen
beträchtliche Menge Von Elementen für den Aufbau eines wirklich neuen
Apparats gibt, der wirklich den Namen eines sozialistischen, eines sowje-
tischen usw. verdient.

Nein, von einem solchen Apparat und selbst von Elementen dazu haben
wir lächerlich wenig, und wir sollten bedenken, daß man zur Schaffung
dieses Apparats keine Zeit scheuen darf und viele, viele, viele Jahre dar-
auf verwenden muß.

Welche Elemente sind bei uns zur Schaffung dieses Apparats vorhan-
den? Nur zwei. Erstens die Arbeiter, die begeistert für den Sozialismus
kämpfen. Diese Elemente sind ungenügend gebildet. Sie möchten uns den
besten Apparat geben. Aber sie wissen nicht, wie man das zustande bringt.
Sie können das nicht zustande bringen. Sie haben bis jetzt noch nicht die
Entwicklung durchgemacht, sich noch nicht die Kultur angeeignet, die dazu
nötig ist. Und dazu ist eben Kultur nötig. Da ist mit Drauf gängertum-oder
Tatendrang, mit Forschheit oder Energie oder mit sonst noch so guten
menschlichen Eigenschaften im allgemeinen nichts auszurichten. Zweitens
die Elemente des Wissens, der Bildung, der Schulung, von denen wir im
Vergleich mit allen anderen Staaten lächerlich wenig haben.
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Und dabei darf man nicht vergessen, daß wir noch allzusehr geneigt
sind, dieses Wissen durch Eifer, übereile usw. zu ersetzen (oder uns ein-
zubilden, daß man es dadurch ersetzen kann).

Wir müssen uns, koste es, was es wolle, zur Erneuerung unseres Staats-
apparats die Aufgabe stellen: erstens zu lernen, zweitens zu lernen und
drittens zu lernen und dann zu kontrollieren, ob die Wissenschaft bei uns
nicht toter Buchstabe oder modische Phrase geblieben ist (und das kommt
bei uns, verhehlen wir es nicht, besonders häufig vor), ob die Wissenschaf t
wirklich in Fleisch und Blut übergegangen, ob sie vollständig und wirk-
lich zu einem Bestandteil des Alltags geworden ist. Kurzum, wir müssen
nidit die Forderungen stellen, die die Bourgeoisie Westeuropas stellt,
sondern Forderungen, wie sie einem Land anstehen und geziemen, das
sich zur Aufgabe gemacht hat, sich zu einem sozialistischen Land zu ent-
wickeln.

Schlußfolgerungen aus dem Gesagten: Wir müssen die Arbeiter- und
Bauerninspektion als Instrument zur Verbesserung unseres Apparats zu
einer wirklich mustergültigen Einrichtung machen.

Damit sie die erforderliche Höhe erreichen könne, muß man sich an die
Regel halten: Siebenmal abmessen, einmal abschneiden.

Dazu ist notwendig, daß wirklich das Beste, was es in unserer sozialen
Ordnung gibt, mit der größten Vorsicht, Überlegung und Sachkenntnis
bei der Sdiaifung des neuen Volkskommissariats angewandt wird.

Dazu ist notwendig, daß die besten Elemente, die es in unserer sozialen
Ordnung gibt—nämlich: erstens die fortschrittlichsten Arbeiter und zwei-
tens die wirklich aufgeklärten Elemente, für die man bürgen kann, daß sie
kein Wort auf Treu und Glauben hinnehmen, kein Wort gegen ihr Ge-
wissen sagen werden —, sich nicht scheuen, jede Schwierigkeit einzuge-
stehen, und vor keinem Kampf zur Erreichung des Zieles zurückschrecken,
das sie sich ernsthaft gesteckt haben.

Schon seit fünf Jahren sind wir geschäftig dabei, unseren Staatsapparat
zu verbessern, aber das ist eben nur Geschäftigkeit, die in den fünf Jahren
lediglich ihre Untauglichkeit oder sogar ihre Nutzlosigkeit oder gar ihre
Schädlichkeit bewiesen hat. Als Geschäftigkeit erweckte sie bei uns den
Anschein von Arbeit, während sie in Wirklichkeit unsere Institutionen
und unsere Gehirne verunreinigte.

Das muß endlich anders werden.



Lieber weniger, aber besser 477

Man muß sich zur Regel machen: Lieber der Zahl nach weniger, aber
höhere Qualität. Man muß sich zur Regel machen: Lieber in zwei Jahren
oder sogar in drei Jahren als in aller Eile, ohne jede Hoffnung, ein solides
Menschenmaterial zu bekommen.

Ich weiß, daß es schwierig sein wird, diese Regel einzuhalten und auf
unsere Wirklichkeit anzuwenden. Ich weiß, daß sich bei uns die gegen-
teilige Regel durch tausend Hintertürchen einen Weg bahnen wird. Ich
weiß, daß es nötig sein wird, einen gigantischen Widerstand zu leisten,
eine verteufelte Beharrlichkeit an den Tag zu legen, daß die Arbeit hier
zumindest in den ersten Jahren verflucht undankbar sein wird; und
nichtsdestoweniger bin ich überzeugt, daß wir nur durch eine solche Ar-
beit imstande sein werden, unser Ziel zu erreichen, und erst wenn wir
dieses Ziel erreicht haben, werden wir eine Republik schaffen, die wirklich
würdig ist, eine sowjetische, sozialistische usw. usf. u. dgl. m. genannt zu
werden.

Wahrscheinlich haben viele Leser die Zahlen, die ich als Beispiel in
meinem ersten Artikel angeführt habe*, zu geringfügig gefunden. Ich bin
überzeugt, daß sich zum Beweis der Unzulänglichkeit dieser Zahlen viele
Berechnungen anstellen lassen. Aber ich glaube, daß wir höher als alle
diese und jegliche Berechnungen das eine stellen müssen: das Interesse an
wirklich vorbildlicher Qualität.

Ich bin der Ansicht, daß für unseren Staatsapparat gerade jetzt endlich
der Zeitpunkt gekommen ist, wo wir an diesem Apparat gehörig, mit allem
Ernst arbeiten müssen und wo Übereilung so ziemlich der schädlichste Zug
dieser Arbeit sein dürfte. Deshalb würde ich vor einer Erhöhung dieser
Zahlen sehr warnen. Meiner Meinung nach sollte man hier im Gegenteil
mit den Zahlen besonders kargen. Sprechen wir offen. Das Volkskommis-
sariat der Arbeiter- und Bauerninspektion genießt gegenwärtig nicht die
geringste Autorität. Jedermann weiß, daß es keine schlechter organisierten
Institutionen als die unserer Arbeiter- und Bauerninspektion gibt und daß
unter den gegenwärtigen Verhältnissen von diesem Volkskommissariat
rein gar nichts zu erwarten ist. Das müssen wir uns fest einprägen, wenn
wir uns wirklich das Ziel setzen wollen, in einigen Jahren eine Institution
zustande zu bringen, die erstens mustergültig sein soll, zweitens allen
unbedingtes Vertrauen einflößen und drittens jedermann beweisen soll.

* Siehe den vorliegenden Band, S. 468-473. Die Red.
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daß wir die Arbeit einer so hochgestellten Institution wie der ZKK wirk-
lich gerechtfertigt haben. Alle allgemeinen Nonnen für die Zahl der An-
gestellten sollten meiner Meinung nach sofort and unwiderruflich ver-
worfen werden. Die Angestellten der Arbeiter- and Bauerninspektion
müssen'«ir ganz besonders and nicht anders als auf Grand strengster
Prüfung aaswählen. In der Tat, wozu denn ein Volkskommissariat bilden,
in dem die Arbeit schlecht and recht gemacht würde, zu dem man wieder-
um nicht das geringste Vertrauen hätte, dessen Wort eine unendlich ge-
ringe Autorität genösse? Das zu vermeiden, denke ich, ist unsere Haupt-
aufgabe bei einer derartigen Umgestaltung, wie wir sie jetzt im Auge
haben.

Die Arbeiter, die wir als Mitglieder der ZKK heranziehen, müssen als
Kommunisten tadelfrei sein, und ich glaube, man wird sich noch längere
Zeit mit ihnen beschäftigen müssen, um ihnen die Medioden und Auf-
gaben ihrer Arbeit beizubringen. Weiter, als Hilfspersonal für diese
Arbeit maß es eine bestimmte Anzahl von Sekretären geben, von denen
vor ihrer Einstellung in den Dienst eine dreifache Prüfung zu verlangen
sein wird. Schließlich müssen diejenigen Personen, die wir uns entschlie-
ßen werden, ausnahmsweise sofort als Mitarbeiter der Arbeiter- und
Bauerninspektion fest anzustellen, den folgenden Bedingungen genügen:

erstens müssen sie von mehreren Kommunisten empfohlen sein;
zweitens müssen sie daraufhin geprüft werden, ob sie mit unserem

Staatsapparat vertraut sind;
drittens müssen sie daraufhin geprüft werden, ob sie die theoretischen

Grundlagen in der Frage unseres Staatsapparats, die Grundlagen der Ver-
waltungswissenschaft, der Geschäftsführung usw. kennen;

viertens müssen sie sich mit den Mitgliedern der ZKK und mit ihrem
Sekretariat so einarbeiten, daß wir für die Arbeit dieses ganzen Apparats
in seiner Gesamtheit bürgen können.

Ich weiß, daß diese Forderungen überaas weitgehende Vorbedingungen
voraussetzen, und ich neige sehr zu der Befürchtung, daß die meisten
„Praktiker" in der Arbeiter- und Bauerninspektion diese Forderungen
für unerfüllbar erklären oder verächtlich darüber spotten werden. Aber
ich frage den erstbesten unter den gegenwärtigen Leitern der Arbeiter-
and Bauerninspektion oder unter denjenigen, die mit ihr zu tun haben,
ob er mir auf Ehre und Gewissen sagen kann, wozu man in der Praxis
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ein solches Volkskommissariat wie die Arbeiter- nnd Banerninspektion
braucht. Ich glaube, diese Frage wird ihm dazu verhelfen, das Gefühl für
das richtige Maß zu finden. Entweder lohnt es gar nicht, sich bei einer
so aussichtslosen Sache, wie es die Arbeiter- und Bauerninspektion ist,
mit einer jener Reorganisationen zu beschäftigen, wie wir sie in Hülle
und Fülle gehabt haben, oder man muß sich wirklich die Aufgabe stellen,
auf langsamem, schwierigem, ungewöhnlichem Wege, nicht ohne zahl-
reiche Überprüfungen, etwas wirklich Vorbildliches zu schaffen, das dazu
angetan ist, jedermann Achtung einzuflößen, und zwar nicht nur, weil
Titel und Würden das erfordern.

Wenn man sich nicht mit Geduld wappnet, wenn man für diese Sache
nicht mehrere Jahre daransetzen will, dann soll man lieber die Finger
ganz davonlassen.

Meiner Meinung nach sollte man unter solchen Institutionen wie den
von uns neugebackenen höheren Instituten für Arbeit und ähnliches ein
Minimum auswählen, nachprüfen, ob die Arbeit vollauf ernst zu nehmen
ist, und sie nur so fortsetzen, daß sie wirklich auf der Höhe der modernen
Wissenschaft steht und uns alle ihre Leistungen zugute kommen läßt.
Dann wird es nicht utopisch sein, zu hoffen, daß wir in einigen Jahren
eine Institution erhalten, die imstande sein wird, das Ihre zu leisten,
nämlich systematisch und unbeirrt, gestützt auf das Vertrauen der Ar-
beiterklasse, der Kommunistischen Partei Rußlands und der ganzen Masse
der Bevölkerung unserer Republik, an der Verbesserung unseres Staats-
apparats zu arbeiten.

Mit den Vorarbeiten dazu könnte schon jetzt begonnen werden. Gäbe
das Volkskommissariat der Arbeiter- und Bauerninspektion seine Zu-
stimmung zu dem Plan einer wirklichen Umgestaltung, so könnte es sofort
vorbereitende Schritte unternehmen, um systematisch bis zu deren end-
gültiger Vollendung zu arbeiten, ohne Hast und ohne darauf zu verzich-
ten, das einmal Gemachte zu ändern.

Jede halbe Entscheidung wäre hier im höchsten Grade schädlich. Alle
Nonnen hinsichtlich der Angestellten der Arbeiter- und Banerninspek-
tion, die von irgendwelchen anderen Erwägungen ausgingen, würden im
Grunde auf den alten bürokratischen Erwägungen, auf den alten Vor-
urteilen beruhen, auf dem, was bereits verworfen ist, was allgemeinen
Spott hervorruft usw.
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Genaugenommen steht hier die Frage so:
Entweder wir zeigen jetzt, daß wir auf dem Gebiet des Staatsaufbaus

ernstlich etwas gelernt haben (es ist keine Sünde, in fünf Jahren etwas
gelernt zu haben), oder aber, daß wir dazu noch nicht reif sind; und dann
lohnt es nicht, ans Werk zu gehen.

Ich glaube, bei dem Menschenmaterial, über das wir verfügen, ist es
nicht unbescheiden, wenn man annimmt, daß wir bereits genug gelernt
haben, um wenigstens ein einziges Volkskommissariat systematisch und
neu aufzubauen. Allerdings soll dieses eine Volkskommissariat für unse-
ren gesamten Staatsapparat richtungweisend sein.

Es ist sofort ein Preisausschreiben für die Abfassung von zwei oder
mehr Lehrbüchern über Organisation der Arbeit im allgemeinen und der
Verwaltungsarbeit im besonderen zu veranstalten. Als Grundlage könnte
das bereits vorliegende Buch von Jermanski dienen, obwohl er sich, in
Parenthese bemerkt, durch offenkundige Sympathie für den Menschewis-
mus auszeichnet und zur Abfassung eines für die Sowjetmacht brauch-
baren Lehrbuches ungeeignet ist. Ferner könnte man das unlängst erschie-
nene Buch von Kershenzew als Grundlage nehmen; schließlich mögen noch
manche der vorhandenen Lehrmittel über Teilfragen brauchbar sein.

Einige vorgebildete und gewissenhafte Personen sollen nach Deutsch-
land oder England geschickt werden, um Literatur zu sammeln und diese
Frage zu studieren. England nenne ich für den Fall, daß eine Entsendung
nach Amerika oder Kanada sich als unmöglich herausstellen sollte.

Es ist eine Kommission einzusetzen, die das anfängliche Programm der
Prüfungen für die Bewerber um eine Anstellung in der Arbeiter- und
Bauerninspektion ausarbeitet; ebenso für die vorgesehenen Mitglieder der
ZKK.

Diese und ähnliche Arbeiten werden selbstverständlich weder dem Volks-
kommissar noch den Kollegiumsmitgliedern der Arbeiter- und Bauern-
inspektion, noch auch dem'Präsidium der ZKK Schwierigkeiten bereiten.

Parallel damit wird man eine vorbereitende Kommission einsetzen
müssen, um Kandidaten für die Funktion von Mitgliedern der ZKK aus-
findig zu machen. Ich hoffe, daß sich für diese Funktion jetzt bei uns be-
reits mehr als genug Kandidaten finden werden, sowohl aus den Reihen
der erfahrenen Mitarbeiter aller Behörden als auch aus den Reihen der
Studierenden unserer Sowjetschulen. Es dürfte kaum richtig sein, diese
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oder jene Kategorie von vornherein auszuschließen. Wahrscheinlich wird
für diese Institution, in der wir eine Vereinigung vieler Eigenschaften, eine
Vereinigung ungleichartiger Vorzüge suchen müssen, eine mannigfaltige
Zusammensetzung vorzuziehen sein, so daß man hier an der Aufstellung
der Kandidatenliste eine Weile wird arbeiten müssen. Es wäre zum Bei-
spiel ganz und gar unerwünscht, wenn das neue Volkskommissariat nach
einer Schablone zusammengesetzt würde, sagen wir, aus lauter typischen
Beamtennaturen oder unter Ausschluß von Menschen mit agitatorischem
Einschlag oder unter Ausschluß von Menschen, deren hervorstechende
Eigenschaft Umgänglichkeit oder die Fähigkeit ist, in Kreise einzudringen,
die für Funktionäre dieser Art nicht allzu gewohnt sind, usw.

Ich glaube, ich werde meinen Gedanken am besten ausdrücken, wenn
ich meinen Plan mit Institutionen von akademischem Typus vergleiche. Die
Mitglieder der ZKK werden unter Leitung ihres Präsidiums systematisch
an der Durchsicht aller Akten und Dokumente des Politbüros arbeiten
müssen. Zugleich werden sie ihre Zeit für die einzelnen Arbeiten zur Kon-
trolle der Geschäftsführung in unseren Institutionen, angefangen von den
kleinsten und speziellsten bis hinauf zu den obersten Staatsinstitutionen,
richtig einteilen müssen. Schließlich werden zu ihrem Tätigkeitsbereich
gehören die Beschäftigung mit der Theorie, d. h. mit der Theorie der
Organisation derjenigen Arbeit, der sie sich zu widmen gedenken, und
praktische Übungen unter der Leitung entweder von alten Genossen oder
von Lehrern der höheren Lehranstalten für Arbeitsorganisation.

Ich glaube aber, sie werden sich keineswegs auf derartige akademische
Arbeiten beschränken können. Sie werden sich gleichzeitig auf Arbeiten
vorbereiten müssen, die ich nicht anstehen würde, als eine Ausbildung
zum Herausfischen, ich will nicht sagen: von Spitzbuben, aber doch von
Leuten dieses Schlages, zu bezeichnen, und zum Aushecken besonderer
Kniffe, um die eigenen Vorhaben, Schachzüge usw. zu verschleiern.

Wenn in den westeuropäischen Institutionen derartige Vorschläge un-
erhörte Empörung, das Gefühl sittlicher Entrüstung usw. hervorrufen wür-
den, so hoffe ich, daß wir uns noch nicht so weit verbürokratisiert haben,
um dazu fähig zu sein. Noch hat die NÖP bei uns nicht eine solche
Achtung erworben, daß sich jemand bei dem Gedanken gekränkt fühlen
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würde, man könnte hier irgend jemand herausfischen wollen. Unsere
Sowjetrepublik wurde erst vor so kurzer Zeit errichtet, und es liegt ein
solcher Haufen von allerhand Gerumpel herum, daß es kaum jemand in
den Sinn kommen dürfte, sich bei dem Gedanken gekränkt zu fühlen, man
könnte unter diesem Gerumpel mit Hilfe gewisser Listen, mit Hilfe von
Anskundschaftungen, die mitunter auf ziemlich entlegene Quellen ge-
richtet sind oder auf ziemlichen Umwegen verlaufen, Ausgrabungen vor-
nehmen, sollte sich aber dennoch jemand gekränkt fühlen, so kann man
sicher sein, daß wir einen solchen Menschen alle von ganzem Herzen aus-
lachen werden.

Unsere neue Arbeiter- und Bauerninspektion wird hoffentlich die Eigen-
schaft ablegen, die man auf französisch pruderie nennt, eine Eigenschaft,
die wir als lächerliche Zimperlichkeit oder lächerliche Wichtigtuerei be-
zeichnen können und die unserer ganzen Bürokratie, der Sowjet- wie der
Parteibürokratie, im höchsten Grade zupaß kommt. Nebenbei bemerkt,
Bürokraten gibt es bei uns nicht nur in den Sowjet-, sondern auch in den
Parteiinstitutionen.

Wenn ich oben geschrieben habe, daß wir in den Instituten für höhere
Arbeitsorganisation usw. lernen, unermüdlich lernen müssen, so heißt das
keineswegs, daß ich dieses „Lernen" auch nur im geringsten schulmäßig
verstehe oder daß ich mich auf den Gedanken an ein nur schulmäßiges
Lernen beschränken wollte. Ich hoffe, kein einziger wahrer Revolutionär
wird mich im Verdacht haben, daß ich in diesem Falle von mir gewiesen
hätte, unter „Lernen" auch irgendeinen halb scherzhaften Streich, irgend-
einen Dreh, irgendeine Finte oder etwas von dieser Art zu verstehen. Ich
weiß, in einem wohlanständigen und ernst zu nehmenden westeuro-
päischen Staat riefe dieser Gedanke wahres Entsetzen hervor, und kein
einziger ordentlicher Beamter wäre damit einverstanden, ihn auch nur zur
Debatte zu stellen. Doch hoffe ich, daß wir uns noch nicht so weit ver-
bürokratisiert haben und daß bei uns die Erörterung dieses Gedankens
nichts als Heiterkeit erregt.

In der Tat, warum sollte man nicht das Angenehme mit dem Nütz-
lichen verbinden? Warum sollte man sich nicht irgendeines scherzhaften
oder halb scherzhaften Streichs bedienen, um etwas Lächerliches, etwas
Schädliches, etwas halb Lächerliches oder halb Schädliches usw. auf-
zudecken?
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Mir scheint, daß unsere Arbeiter- und Bauerninspektion nicht wenig
gewinnen wird, wenn sie diese Überlegungen in Erwägung zieht, und daß
die Liste der Fälle, vermittels deren unsere ZKK oder ihre Kollegen von
der Arbeiter- und Bauerninspektion einige ihrer glänzendsten Siege da-
vongetragen haben, eine nicht geringe Bereicherung erfahren wird durch
die Abenteuer unserer künftigen „Rabkrinisten"* und „Zekakisten"**
an Orten, die in wohlanständigen und prüden Lehrbüchern zu erwähnen
nicht ganz schicklich ist.

Wie kann man denn Parteiinstitutionen mit Sowjetinstitutionen ver-
einigen? Liegt hier nicht etwas Unzulässiges vor?

Ich stelle diese Frage nicht in meinem eigenen Namen, sondern im
Namen derer, auf die ich früher angespielt habe, als ich sagte, daß es
Bürokraten bei uns nicht nur in den Sowjet-, sondern auch in den Partei-
institutionen gibt.

In der Tat, warum sollte man nicht die einen mit den anderen ver-
einigen, wenn das Interesse der Sache es verlangt? Sollte es etwa jemand
geben, der niemals bemerkt hat, daß in einem Volkskommissariat wie dem
für Auswärtige Angelegenheiten eine derartige Vereinigung außerordent-
lichen Nutzen bringt und von allem Anfang an praktiziert wird? Werden
denn nicht im Politbüro vom Parteistandpunkt aus viele kleine und große

'Fragen beraten, bei denen es sich um „Gegenzüge" von unserer Seite als
Antwort auf die „Züge" ausländischer Mächte handelt, damit ihren, na,
sagen wir: Listen, um nicht einen weniger anständigen Ausdruck zu be-
nutzen, vorgebeugt werde? Ist denn diese elastische Vereinigung von
Sowjetischem und Parteilichem nicht eine Quelle außerordentlicher Kraft
in unserer Politik? Ich glaube, was sich in unserer Außenpolitik bewährt
und eingebürgert hat, was bereits so sehr zur Gewohnheit geworden ist,
daß es auf diesem Gebiet keinerlei Bedenken hervorruft, das wird in bezog
auf unseren gesamten Staatsapparat zumindest ebenso am Platze sein (ja,
ich glaube, noch viel mehr am Platze sein). Und die Arbeiter- und Bauern-
inspektion ist doch für unseren gesamten Staatsapparat bestimmt, ihre
Tätigkeit soll sich auf alle und jegliche staatlichen Institutionen ohne jede

* Mitarbeiter der Arbeiter- und Bauerninspektion. Der "Übers.
** Mitglieder der Zentralen Kontrollkommission. Der Tibers.
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Ausnahme erstrecken: auf die örtlichen wie auf die zentralen, auf die
kommerziellen wie auf die rein administrativen, auf die Lehranstalten,
die Archive, die Theater usw. — mit einem Wort, auf alle ohne die ge-
ringste Ausnahme.

Warum sollte nun für eine Institution mit solch breitem Spielraum, für
die überdies noch außerordentlich geschmeidige Formen der Tätigkeit
erforderlich sind — warum sollte für sie die eigenartige Verschmelzung
einer Parteikontrollinstitution mit einer Sowjetkontrollinstitution nicht
zulässig sein?

Ich würde darin keinerlei Hindernis erblicken. Mehr noch, ich glaube,
eine solche Vereinigung bietet die einzige Gewähr für erfolgreiche Arbeit.
Ich glaube, daß alle Zweifel, die diesbezüglich auftauchen, aus den alier-
staubigsten Winkeln unseres Staatsapparats herrühren und daß sie nur die
eine Antwort verdienen, ausgelacht zu werden.

Ein anderes Bedenken: Ziemt es sich, die Lerntätigkeit mit der Amts-
tätigkeit zu verbinden? Mir scheint, das ist nicht nur angebracht, sondern
auch erforderlich. Allgemein gesprochen, haben wir uns vom westeuro-
päischen Staatswesen, bei allem revolutionären Verhalten ihm gegenüber,
bereits mit einer ganzer Reihe höchst schädlicher und lächerlicher Vor-
urteile anstecken lassen, und zum Teil haben uns damit unsere lieben
Bürokraten absichtlich angesteckt, nicht ohne Vorbedacht, darauf speku-
lierend, daß es ihnen immer wieder gelingen werde, unter Ausnutzung
derartiger Vorurteile im trüben zu fischen; und sie haben bis zu einem
solchen Grade im trüben gefischt, daß nur ganz Blinde unter uns nicht
gesehen haben, in welchem Umfang das praktiziert worden ist.

Auf dem gesamten Gebiet der gesellschaftlichen, ökonomischen und
politischen Beziehungen sind wir „schrecklich" revolutionär. Aber was den
Amtsrespekt betrifft, die Wahrung der Formen und Zeremonien in der
Geschäftsführung, so ist es gang und gäbe, daß an Stelle unseres „Revolu-
tionismus" die muffigste Routine tritt. Hier kann man oft genug die höchst
interessante Erscheinung beobachten, daß sich im gesellschaftlichen Leben
der größte Sprung nach vorn mit einer ungeheuren Zaghaftigkeit gegen-
über den kleinsten Veränderungen verbindet.

Das ist auch begreiflich, weil die kühnsten Schritte nach vorn auf einem
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Gebiet lagen, das von jeher Domäne der Theorie war, auf einem Gebiet,
das hauptsächlich und sogar fast ausschließlich theoretisch kultiviert wurde.
Angesichts der verhaßten bürokratischen Wirklichkeit pflegte sich der
Russe innerhalb seiner vier Wände das Herz mit ungemein kühnen theo-
retischen Konstruktionen zu erleichtern, und darum gewannen diese unge-
mein kühnen theoretischen Konstruktionen bei uns einen ungewöhnlich
einseitigen Charakter. Bei uns vertrug sich sehr gut theoretische Kühnheit
in den allgemeinen Konstruktionen mit erstaunlicher Zaghaftigkeit gegen-
über irgendeiner ganz unbedeutenden Kanzleireform. Irgendeine gran-
diose Agrarrevolution von Weltbedeutung wurde mit einer Kühnheit aus-
gearbeitet, wie sie in anderen Staaten unerhört war, aber daneben versagte
die Phantasie bei irgendeiner Kanzleireform zehnten Grades; es gebrach
an Phantasie, oder es gebrach an Geduld, um auf diese Reform dieselben
allgemeinen Grundsätze anzuwenden, die bei ihrer Anwendung auf all-
gemeine Fragen so „glänzende" Resultate zeitigten.

Und deshalb vereinigen sich in unserem heutigen Alltagsleben in er-
staunlichem Grade Züge von Tollkühnheit mit Zaghaftigkeit des Denkens
gegenüber den geringfügigsten Veränderungen.

Ich glaube, daß es in keiner einzigen wirklich großen Revolution je
anders zugegangen ist, weil die wirklich großen Revolutionen geboren
werden aus den Widersprüchen zwischen dem Alten, zwischen dem, was
auf die Verarbeitung des Alten gerichtet ist, und dem ganz abstrakten
Streben nach einem Neuen, das schon so neu sein muß, daß kein Quent-
chen der alten Zeit mehr darin enthalten ist.

Und je schroffer diese Revolution, desto länger die Zeitspanne, wäh-
rend der sich eine ganze Reihe solcher Widersprüche halten wird.

Der allgemeine Zug unseres Alltagslebens ist jetzt folgender: Wir
haben die kapitalistische Industrie zerschlagen, haben alles getan, um die
mittelalterlichen Einrichtungen, den gutsherrlichen Grundbesitz auszurot-
ten, und haben auf diesem Boden eine Klein- und Zwergbauernschaft
hervorgebracht, die dem Proletariat folgt, weil sie Vertrauen zu den Er-
gebnissen seiner revolutionären Arbeit hat. Mit diesem Vertrauen jedoch
bis zum Sieg der sozialistischen Revolution in den höherentwickelten Län-
dern durchzuhalten, ist für uns nicht leicht, denn die Klein- und Zwerg-



486 TV. 3. Lenin

bauernschaft hält sich, insbesondere unter der NÖP, kraft ökonomischer
Notwendigkeit auf einem äußerst niedrigen Niveau der Arbeitsproduk-
tivität. Anch die internationale Lage hat bewirkt, daß Rußland jetzt zu-
rückgeworfen ist, daß die Arbeitsproduktivität des Volkes im großen und
ganzen jetzt bei uns beträchtlich geringer ist, als sie vor dem Krieg war.
Die westeuropäischen kapitalistischen Mächte haben teils bewußt, teils
spontan alles mögliche getan, um uns zurückzuwerfen, um die Elemente
des Bürgerkriegs in Rußland zu einer möglichst großen Verwüstung des
Landes auszunutzen. Gerade ein solcher Abschluß des imperialistischen
Krieges schien natürlich beträchtliche Vorteile zu bieten: Wenn wir das
revolutionäre Regime in Rußland nicht stürzen, so werden wir auf jeden
Fall seine Entwicklung zum Sozialismus erschweren — so ungefähr dach-
ten diese Mächte, und von ihrem Standpunkt aus konnten sie gar nicht
anders denken. Im Ergebnis erreichten sie eine halbe Lösung ihrer Auf-
gabe. Sie haben das neue, von der Revolution geschaffene Regime nicht
gestürzt, aber sie haben ihm auch die Möglichkeit genommen, sofort einen
solchen Schritt vorwärts zu tun, der die Voraussagen der Sozialisten ge-
rechtfertigt hätte, der es den Sozialisten ermöglicht hätte, mit ungeheurer
Schnelligkeit die Produktivkräfte zu entwickeln, alle jene Möglichkeiten
zu entfalten, die sich zum Sozialismus verdichtet hätten, und aller Welt
anschaulich, augenfällig den Beweis zu liefern, daß der Sozialismus gigan-
tische Kräfte in sich birgt und daß die Menschheit jetzt in ein neues Ent-
wicklungsstadium eingetreten ist, das überaus glänzende Perspektiven
eröffnet.

Es hat sich jetzt ein solches System internationaler Beziehungen heraus-
gebildet, daß in Europa ein Staat von den Siegerstaaten geknechtet ist,
nämlich Deutschland. Ferner befinden sich mehrere Staaten, und zwar die
ältesten Staaten des Westens, infolge ihres Sieges in einer Lage, in der
sie diesen Sieg dazu benutzen können, ihren unterdrückten Klassen eine
Reihe unwichtiger Zugeständnisse zu machen, die immerhin die revolu-
tionäre Bewegung in diesen Ländern hinauszögern und eine Art „sozialen
Friedens" schaffen.

Gleichzeitig wurde eine ganze Reihe von Ländern — der Orient, Indien,
China usw. — gerade infolge des letzten imperialistischen Krieges endgül-
tig aus dem gewohnten Geleise geworfen. Ihre Entwicklung hat endgültig
die allgemein-europäische kapitalistische Richtimg genommen. In diesen
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Ländern hat die gleiche Gärung wie in ganz Europa begonnen. Und jetzt
ist es aller Welt klar, daß sie von einer Entwicklung erfaßt sind, die
zwangsläufig zu einer Krise des gesamten Wettkapitalismus fähren muß.

Wir stehen somit gegenwärtig vor der Frage: Wird es uns gelingen,
angesichts unserer klein- und zwergbänerlichen Produktion, angesichts der
Zerrüttung unserer Wirtschaft so lange durchzuhalten, bis die westeuro-
päischen kapitalistischen Länder ihre Entwicklung zum Sozialismus voll-
enden werden? Aber sie vollenden diese Entwicklung nicht so, wie wir es
früher erwartet haben. Sie vollenden sie nicht dadurch, daß der Sozialis-
mus in diesen Ländern gleichmäßig „ausreift'', sondern auf dem Wege
der Ausbeutung der einen Staaten durch die anderen, auf dem Wege der
Ausbeutung des ersten während des imperialistischen Krieges besiegten
Staates, verbunden mit der Ausbeutung des gesamten Ostens. Der Osten
anderseits wurde eben infolge dieses ersten imperialistischen Krieges end-
gültig von der revolutionären Bewegung erfaßt und endgültig in den all-
gemeinen Strudel der revolutionären Weltbewegung hineingerissen.

Welche Taktik wird nun durch eine solche Lage der Dinge für unser
Land vorgeschrieben? Offenbar die folgende: Wir müssen die größte
Vorsicht walten lassen, um unsere Arbeitermacht zu behaupten, um unsere
Klein- und Zwergbauernschaft unter der Autorität und Führung der
Arbeitermacht zu behalten. Wir haben auf unserer Seite das Plus, daß die
ganze Welt jetzt bereits in eine Bewegung eintritt, die die sozialistische
Weltrevolution zur Folge haben muß. Aber wir haben auf unserer Sehe
das Minus, daß es den Imperialisten gelungen ist, die ganze Weh in zwei
Lager zu spalten, wobei diese Spaltung-noch dadurch kompliziert wird,
daß es für Deutschland, ein Land von wirklich fortgeschrittener, kulturel-
ler kapitalistischer Entwicklung, jetzt im höchsten Grade schwierig ist,
sich wieder aufzurichten. Alle kapitalistischen Mächte des sogenannten
\7estens hacken auf Deutschland ein und lassen es nicht auf die Beine
kommen. Und anderseits ist der ganze Osten mit setner nach Hunderten
von Millionen zählenden ausgebeuteten werktätigen Bevölkerung, die an
die äußerste Grenze menschlichen Elends getrieben ist, in Verhältnisse
versetzt, wo seine physischen und materiellen Kräfte absolut keinen Ver-
gleich mit den physischen, materiellen und militärischen Kräften irgend-
eines der viel kleineren westeuropäischen Staaten andiafapn

Können wir uns vor dem kommenden Zusammenstoß mit diesen impe-

32 Lenin, Wake, Bd. 33
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rialistisdien Staaten retten? Besteht für uns die Hoffnung, daß die inneren
Widersprüche und Konflikte zwischen den erfolgreichen imperialistischen
Staaten des Westens and den erfolgreichen imperialistischen Staaten des
Ostens uns ein zweites Mal eine Atempause gewähren werden, wie sie es
das erstemal getan haben, als der Feldzug der westeuropäischen Konter-
revolution, gerichtet auf die Unterstützung der russischen Konterrevo-
lution, infolge der Gegensätze im Lager der Konterrevolutionäre des
Westens und des Ostens, im Lager der östlichen and der westlichen Aus-
beater, im Lager Japans und Amerikas scheiterte?

Diese Frage, scheint mir, wird dahin zu beantworten sein, daß die Ent-
scheidung hier von allzu vielen Umständen abhängt und der Ausgang des
Kampfes sich im großen und ganzen nur auf der Grundlage voraussehen
läßt, daß die gigantische Mehrheit der Erdbevölkerung schließlich durch
den Kapitalismus selbst für den Kampf geschalt und erzogen wird.

Der Aasgang des Kampfes hängt in letzter Instanz davon ab, daß Ruß-
land, Indien, China usw. die gigantische Mehrheit der Erdbevölkerung
stellen. Gerade diese Mehrheit der Bevölkerung wird denn auch in den
letzten Jahren mit ungewöhnlicher Schnelligkeit in den Kampf am ihre
Befreiung hineingerissen, so daß es in diesem Sinne nicht den geringsten
Zweifel darüber geben kann, wie die endgültige Entscheidung des Kamp-
fes im Weltmaßstab aasfallen wird. In diesem Sinne ist der endgültige
Sieg des Sozialismus vollständig and unbedingt gesichert.

Aber uns interessiert nicht diese Unausbleiblichkeit des Endsieges des
Sozialismas. Uns interessiert die Taktik, die wir, die Kommanistische
Partei Rußlands, wir, die Sowjetmacht Rußlands, befolgen müssen, um
die konterrevolutionären westeuropäischen Staaten zu hindern, ans zu
erdrücken. Damit unsere Existenz gesichert ist bis zum nächsten kriege-
rischen Zusammenstoß zwischen dem konterrevolutionären imperialisti-
schen Westen und dem revolutionären und nationalistischen Osten, zwi-
schen den zivilisiertesten Staaten der Welt und den orientalisch zurück-
gebliebenen Staaten, die jedoch die Mehrheit ausmachen — muß es dieser
Mehrheit gelingen, sich zu zivilisieren. Uns mangelt es ebenfalls an
Zivilisation, am unmittelbar zum Sozialismus überzugehen, obwohl wir
die politischen Voraussetzungen dafür haben. Wir müssen ans an die fol-
gende Taktik halten bzw. zu unserer Rettung die folgende Politik an-
nehmen.
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Wir müssen danach streben, einen Staat aufzubauen, in dem die Arbei-
ter die Führung über die Bauern behaupten, sich das Vertrauen der
Bauern bewahren und durch größte Sparsamkeit jede Spur jedweden
überflüssigen Aufwands aus ihrer Gesellschaftsordnung ausmerzen.

Wir müssen unseren Staatsapparat auf die größte Sparsamkeit ein-
stellen. Wir müssen jede Spur überflüssigen Aufwands aus ihm ausmer-
zen, der sich in ihm vom zaristischen Rußland, von seinem bürokratisch-
kapitalistischen Apparat noch in so großem Ausmaß erhalten hat.

Wird das nicht ein R«ich bäuerlicher Beschränktheit sein?
Nein. Wenn wir die Führung der Arbeiterklasse über die Bauernschaft

behaupten, dann wird es uns um den Preis größter, allergrößter Sparsam-
keit in der Wirtschaft unseres Staates möglich sein, zu erreichen, daß
jede noch so kleine Einsparung der Entwicklung unserer maschinellen
Großindustrie, der Entwicklung der Elektrifizierung, der Hydrotorfge-
winnung, der Fertigstellung des Baus des Wolchowkraftwerks usw. zu-
gute kommt.

Darin, und nur darin, wird unsere Hoffnung liegen. Nur dann werden
wir imstande sein, um es bildlich auszudrücken, uns von.dem einen Pferd
auf das andere zu setzen, nämlich von dem Bauernklepper, von dem her-
untergekommenen Gaul des Mushiks, dem Pferd der Sparmaßnahmen,
die auf ein verarmtes Bauernland berechnet sind — auf ein Pferd, wie es
das Proletariat für sich sucht und suchen muß, auf das Pferd der maschi-
nellen Großindustrie, der Elektrifizierung, des Wolchowkraftwerks usw.

So verbinde ich in meinen Gedanken den allgemeinen Plan unserer
Arbeit, unserer Politik, unserer Taktik, unserer Strategie mit den Auf-
gaben der reorganisierten Arbeiter- und Bauerninspektion. Darin besteht
eben für mich die Rechtfertigung der außerordentlichen Fürsorge, der
außerordentlichen Aufmerksamkeit, die wir der Arbeiter- und Bauern-
inspektion widmen müssen, indem wir sie auf eine außerordentliche Höhe
heben, ihr eine Leitung mit den Rechten des ZK geben usw. usf.

Diese Rechtfertigung besteht darin, daß wir nur vermittels einer maxi-
malen Reinigung unseres Apparats, vermittels eines maximalen Abbaus
alles dessen, was darin nicht absolut notwendig ist, imstande sein werden,
ans mit Sicherheit zu behaupten. Und zwar werden wir imstande sein, uns
zu behaupten—nicht auf dem Niveau eines kleinbäuerlichen Landes, nicht
auf dem Niveau dieser allgemeinen Beschränktheit, sondern auf einem

3J»



490 TV.1. Lenin

Niveau, das unablässig steigt, aufwärts und stetig vorwärts zur maschinel-
len Großindustrie.

Das sind die hohen Aufgaben unserer Arbeiter- und Bauerninspektion,
von denen ich träume. Zu diesem Zweck entwerfe ich für sie den Plan
einer Verschmelzung der maßgebendsten Parteispitze mit einem „gewöhn-
lichen" Volkskommissariat.

2. März 1923

.Trawda' Tlr.,49, TJadb dem 7ext der .Vrawda',
4.!Märzi923. vergMdoen mit der stenogra-
Vntersdbrift: 71. Lenin. fisdben Weders&rift.
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1 Die Xommunistisdie Arbeiterpartei Deutschlands (XAPT)) wurde im April
1920 von Vertretern des Linksradikalismus gebildet, die ans der KPD aas-
geschlossen worden waren. Die von ihren Führern vertretenen anarcho-
syndikalistischen Auffassungen wurden vom II. und III. Kongreß der Kom-
manistischen Internationale entschieden zurückgewiesen. Die ehrlichen pro-
letarischen Kräfte dieser Partei brachen bald mit den linksradikalen Füh-
rern und fanden zur KPD zurück, i

2 Lenin meint die Fehler, die die Verfechter linkssektiererischer Ansichten
während der Märzkämpfe des deutschen Proletariats 1921 begingen, indem
sie bei der Abwehr der von der Monopolbourgeoisie und den Großgrund-
besitzern mit Hilfe rechter sozialdemokratischer Führer organisierten kon-
terrevolutionären Provokation in Mitteldeutschland die Taktik der Offen-
sive propagierten, obgleich die objektiven Bedingungen für eine erfolgreiche
bewaffnete Erhebung nicht gegeben waren. Diese Taktik hatte vor den
Märzkämpfen auch in der VKPD Verbreitung gefunden. Sie beruhte auf
der antileninistischen „Offensivtheorie", die ohne Berücksichtigung des
realen Kräfteverhältnisses der Klassen die Offensive um jeden Preis for-
derte. Mit Hilfe W. I. Lenins und des III. Weltkongresses der Kommu-
nistischen Internationale gelang es der VKPD, die richtigen Lehren aus der
Märzaktion zu ziehen, in der die revolutionären Arbeiter trotz ihres helden-
haften Widerstands eine blutige Niederlage erlitten hatten. Die VKPD
kehrte nach den Märzereignissen zu der mit ihrem „Offenen Brief" vom
Januar 1921 begonnenen Politik einer erfolgreichen Massenarbeit zurück.
Zur Einschätzung der Märzkämpfe durch W. I. Lenin siehe Werke, Bd. 32,
S. 491-500 und 537-548. 5

3 .Ekonomitsdbeskaja Shisn" (Das Wirtschaftsleben) - Tageszeitung, die
von November 1918 bis November 1937 in Moskau erschien. Sie war an-
fangs ein Organ des Obersten Volkswirtschaftsrats und der Volkskommis-
sariate für Wirtschaft der RSFSR, dann des Rats für Arbeit und Verteidi-
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gong, der Staatlichen Plankommission, der Staatsbank und des Volkskom-
missariats für Finanzen der UdSSR. 10

• Der Jiat für Arbeit und Verteidigung wurde im April 1930 an Stelle des
Rats der Arbeiter- und Banemverteidignng geschaffen. Vorsitzender war
Lenin. Auf Beschluß des VHI. Gesamtrussischen Sowjetkongresses vom
29. Dezember 1920 begann der Rat für Arbeit und Verteidigung als Kom-
mission des Rats der Volkskommissare zu fungieren; er bestand bis 1937.
12

5 Lenin meint den Beschluß des VÜI. Gesamtrassischen Sowjetkongresses
(22.-29. Dezember 1920) „Ober den Sowjetaufbau". 15

• Die Parteireinigung von 1921 wurde laut Beschloß des X. Parteitags in der
zweiten Hälfte des Jahres 1921 durchgeführt. Im Ergebnis der Reinigung
worden rund 170 000 Personen, d. h. etwa 25 Prozent der Gesamtmitglied-
scfaaft, ans der Partei ausgeschlossen. 19

7 Der Brief .über die Aufgaben der Arbeiter- und Bauenünspektion, wie
sie aufzufassen und durdrzufübren sind' wurde auf Grand eines „vorläu-
figen" Berichts der Sektion Brennstoff der indusü ietedmischen Abteilung
des Volkskommissariats der Arbeiter- und Banerninspektion ober die Brenn-
stofflage und ober die Arbeit der Organe für BrennstoflVersorgnng ge-
schrieben. 22

8 Der Vm. Qesamtrussisdbe Elektrotedbnisdbe Kongreß wurde auf Initiative
Lenins einberufen und tagte vom 1. bis 9. Oktober 1921 in Moskau. Etwa
900 Personen — Wissenschaftler, Ingenieure, Techniker and auch Arbeiter
verschiedener Betriebe - nahmen daran teil.

Lenin wurde zum Ehrenvorsitzenden des Kongresses gewählt. Sein Be-
grüßungsschreiben wurde am 9. Oktober 1921 in der Vormittagssitzung
verlesen. 29

• Lenin meint das Bach „Plan für die Elektrifizierung der RSFSR. Bericht
der Staatlichen Kommission für- die Elektrifizierung Rußlands an den
Vm.Sowjetkongreß", Moskau 1920. W.I.Lenins Einschätzung dieses
Buches siehe Werke, Bd. 31, S. 511-515, sowie Bd. 32, S. 132-137,415 und
481/482. 29

u Basler Manifest von 1912 - das Manifest über den Krieg, das auf dem
außerordentlichen Kongreß der EL Internationale, der am 24. und 25. No-
vember 1912 in Basel stattfand, «HngHnimig angenommen wurde. Das Mani-
fest verwies auf die räuberischen Ziele des drohenden imperialistischen
Krieges und rief die Sozialisten aller I ander auf, einen energischen Kampf
gegen den Krieg za fuhren. Es übernahm aas der Resolution des Stutt-
garter Kongresses der II. Internationale von 1907 den von W. I. Lenin and
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Rosa Luxemburg stammenden Hauptgedanken, daß die Sozialisten für den
Fall.des Ausbruchs eines imperialistischen Krieges die ökonomische und
politische Krise, die durch den Krieg hervorgerufen werden würde, für den
Kampf um die sozialistische Revolution ausnützen müßten.

Die Führer der II. Internationale, Kautsky, Vandervelde u. a., die für das
Manifest gestimmt hatten, gaben das Basler Manifest, als 1914 der Welt-
krieg ansbrach, der Vergessenheit preis and stellten sich auf die Seite ihrer
imperialistischen Regierangen. 37

u Der JJ. Qesamtrussisdbe "Kongreß der Ausschüsse für poUtisA-kulturette
Aufklärung fand vom 17. bis 22. Oktober 1921 in Moskau statt Es waren
307 Delegierte anwesend. Lenin hielt sein Referat am 17. Oktober 1921
gegen Ende der Abendsitzung. 40

a Der Beschluß des Gesamtnissischen Zentralexekutivkomitees vom 29. April
1918 wurde auf Grund von Lenins Referat „ober die nächsten Aufgaben
der Sowjetmacht' gefaßt. Die in diesem Referat und in dem Artikel „Die
nächsten Aufgaben der Sowjetmacht'' dargelegten Grundsätze faßte Lenin
in sechs Thesen zusammen, die das Zentralkomitee der Partei am 3. Mai
1918 mit unbedeutenden Ergänzungen einstimmig annahm. (Siehe „Sechs
Thesen ober die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht'', Werke, Bd. 27,
S. 306-309.) 42

13 Qouoernements-'Wirtsdbaftsberatungen - örtliche Organe des Rats für
Arbeit und Verteidigung, die auf Grand eines Beschlusses des VEDL Ge-
samtrussischen Sowjetkongresses im Dezember 1920 bei den Gouverne-
ments-Exekutivkomitees der Sowjets geschaffen wurden. 57

14 Die VII. Moskauer Qouvernements-Parteikonferenz fand vom 29. bis
31. Oktober 1921 statt. Es waren 637 Delegierte anwesend. In der ersten
Sitzung am 29. Oktober nahm die Konferenz Lenins Referat über die Neue
Ökonomische Politik entgegen.

Auf der Tagesordnung der Konferenz standen außerdem ein Referat
über die Arbeit der Gouvernements-Wirtsdbaftsberatnng, der Rechen-
schaftsbericht des Moskauer Komitees der KPR(B), der Bericht über die
Parteireinigung, der Bericht der Revisionskommission, der Bericht der Kon-
trollkommission, organisatorische und andere Fragen. 61

15 Lenin meint u. a. seine Artikel „Die Hauptaufgabe unserer Tage", „Die
nächsten Aufgaben der Sowjetmacht", „über Jinke' Kinderei und über
Kleinbürgerlichkeit". (Siehe Werke, Bd. 27, S. 146-151, 225-268 und 315
bis 347.) 57

" Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 27, S. 306-309. 69
» .Moskowski Listok ObjauAeni' (Moskauer Anzeigenblatt) - wurde von
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einer Gruppe Privatunternehmer herausgegeben; erschien in Moskau von
Oktober 1921 bis Februar 1922. 70

« Siehe Karl Marx/Friedridi Engels, Werke, Bd. 34, S. 126; Bd. 36, S. 252.
91

19 Siehe Kar l Marx/Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 18, S. 534. 92

2» Siehe W . I. Lenin, W e r k e , Bd. 17, S. 265. 94
21 Von den Arbeitern der Prochorowschen M a n u f a k t u r (heute mi t dem Lenin-

orden u n d mit dem O r d e n des Roten Arbei tsbanners ausgezeichnetes Staa t -
liches Unions-Baumwollkombinat „Tr jochgornaja-Manufaktura" F . E . Dzie -
rzynski) w a r Lenin zum Mitgl ied des M o s k a u e r Sowjets der Arbeiter- ,
Bauern- u n d Rotarmistendeput ier ten gewählt worden. A n de r Versammlung,
auf der Lenin a m 6. November sprach, nahmen mehr als 2000 Menschen
teil. 99

22 Die hier erwähnte Broschüre mit dem Titel „Zur Frage der Neuen ö k o -
nomischen Politik (Zwei alte Artikel und ein noch älteres Nachwor t )"
wurde nicht herausgegeben. Stat t dessen erschien 1921 die Broschüre:
N . Lenin, „Zur Frage der Neuen ökonomischen Politik" mit den Artikeln
„Zum vierten Jahrestag der Oktoberrevolution" und „Übe r die Bedeutung
des Goldes jetzt und nach dem vollen Sieg des Sozialismus". (Siehe den vor-
liegenden Band, S. 31-39 und 90-98.) 104

23 Siehe W . I. Lenin, Werke , Bd. 29, S. 39 -73 . iO4
24 Die Frage der Bildung einer'Föderation der transkaukasischen Republiken

wurde im Zentralkomitee der Partei auf Initiative der transkaukasischen
Partei- und Sowjetorgane im November 1921 gestellt.

Der Entwurf wurde vom Politbüro des ZK am 29. November 1921 an-
genommen. 110

25 Der I. Landwirtsdhaftskongreß des Moskauer Qouvernements fand vom
28. bis 30. November 1921 statt. Es waren mehr als 300 Delegierte, Bauern
und Mitarbeiter landwirtschaftlicher Verwaltungsstellen, anwesend. Lenin
sprach vor den Kongreßteilnehmern am 29. November 1921. 111

26 „La Voix Paysanne" (Die Bauernstimme) - Wochenbla t t für die werk-
tät igen Bauern; wurde von der Kommunistischen Par te i Frankreichs von
1920 bis 1937 in Par is herausgegeben. 113

27 Xohnen (colons) - Siedler oder Kolonisten, die beim Grundbes i tzer L a n d
pachteten u n d ihm dafür einen Teil ihrer Einkünfte oder de r Ern te a b -
liefern mußten . 113

28 Es handel t sich um Friedrich Engels' Artikel „Die Bauernfrage in Frank-
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reich und Deutschland". (Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 22,
S. 483-505.) 117

29 D e n „Brief an die Mitglieder des Politbüros über die Parteireinigung und
über die Bedingungen für die Aufnahme in die Partei" schrieb Lenin, weil
diese Frage auf der Tagesordnung der XI. Gesamtrussischen Konferenz der
KPR(B) stand, die vom 19. bis 22 . Dezember 1921 stattfand. A n der Kon-
ferenz selbst konnte Lenin krankheitshalber nicht teilnehmen.

N a c h dem Referat über die Parteireinigung nahm die Konferenz im Prin-
z ip eine Resolution „ o b e r die Festigung der Partei, ausgehend von den Er-
fahrungen bei der Überprüfung ihres Mitgliederbestandes" an, die dann
auf einer Beratung der Sekretäre der Gebietskomitees, der Gebietsbüros
des Z K und der Gouvernementskomitees der KPR(B) ( 2 7 . - 2 9 . D e z e m -
ber 1921) endgültig ausgearbeitet und vom Z K und vom XI. Parteitag der
KPR(B) bestätigt wurde. 121

30 D e r IX. Qesamtrussisdbe Sowjetkongreß tagte vom 23 . bis 28 . D e z e m -
ber 1921 in Moskau . Es waren 1993 Delegierte anwesend. Lenin erstattete
den Rechenschaftsbericht des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees
u n d des Rats der Volkskommissare über die Innen- u n d Außenpolitik der
Republik am Abend des 23 . Dezember, wonach der Kongreß einstimmig
die Tätigkeit der Sowjetregierung während des Berichtsjahres billigte. D e r
Kongreß nahm eine Deklaration über die internationale Lage der RSFSR
an, die auf Grund der im vorliegenden Brief enthaltenen Hinweise von
Lenin abgefaßt war. Ferner nahm er die von Lenin verfaßte „Direktive für
die Arbeit auf wirtschaftlichem Gebiet" an (siehe den vorliegenden Band,
S. 1 6 3 - 1 6 6 ) u n d faßte Beschlüsse z u Fragen der Industrie und Landwirt-
schaft. 122

31 D i e Washingtoner "Konferenz fand vom 12. November 1921 bis 6. Fe-
bruar 1922 statt. D i e U S A , Initiator dieser Konferenz, erreichten eine
Stärkung ihrer politischen, wirtschaftlichen und maritimen Positionen im
Fernen Osten. Sowjetrußland war zu der Konferenz nicht eingeladen wor-
den. D i e Washingtoner Konferenz trug dazu bei, die Widersprüche zwi-
schen den imperialistischen Mächten noch mehr z u verschärfen. 138

32 M i t dem Bau des Staatlichen Bezirkskraftwerks W . I. Lenin in Schatura
wurde 1918 begonnen. D e r erste Teil der Anlage mit einer Kapazität von
5000 Kilowatt wurde 1920 in Betrieb genommen.

D e r Bau des Kraftwerks in Kaschira sollte planmäßig Ende 1921 abge-
schlossen sein. A m 4. Juni 1922 war der erste Teil der Anlage (12 0 0 0 Kilo-
watt) fertiggestellt, und das Kraftwerk wurde in Betrieb genommen. Lenin,
der dem Kraftwerk in Kaschira große Bedeutung beimaß, unterstützte den
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Bau ständig durch Hinweise und half bei der Beschaffung von Arbeits-
kräften sowie bei der Versorgung mit der notwendigen Ausrüstung, mit
Brennstoff und Industrieerzeugnissen. 153

38 Der Bau des Kraftwerks „Roter Oktober" (vormals Utkina Sawod) wurde
1922 abgeschlossen und der erste Teil der Anlage mit einer Kapazität von
10 000 Kilowatt am 8. Oktober 1922 in Betrieb genommen. 154

34 Lenin meint die Gerichtsverhandlung in Moskau vom 15. bis 18. Dezem-
ber 1921 gegen 35 Privatunternehmer, die wegen Verletzung des geltenden
Arbeitsrechts, Ausbeutung von Minderjährigen, Jugendlichen und Frauen,
Verlängerung des Arbeitstages und anderer Verletzungen der Sowjet-
gesetze angeklagt waren. i55

35 Die Rolle und die Aufgaben der Gewerkschaften unter den Verhältnissen
der Neuen Ökonomischen Politik wurden auf der Plenartagung des ZK der
KPR(B) am 28. Dezember 1921 erörtert, woraufhin Lenin einen Thesen-
entwurf über die Rolle und die Aufgaben der Gewerkschaften schrieb.

Am 12. Januar 1922 erörterte das Politbüro des ZK diesen Entwurf und
beauftragte eine Redaktionskommission, der Lenin angehörte, eine end-
gültige Fassung herzustellen, die dem XI. Parteitag zur Beschlußfassung
vorgelegt werden konnte. Im vorliegenden Band handelt es sich um die dem
Parteitag vorgelegte, überarbeitete Fassung. 169

36 Der .Entwurf einer Direktive des Politbüros des ZK der XPXCB) über die
Tieue ökonomisdbe "Politik" wurde in der Sitzung des Politbüros des ZK
am 12. Januar 1922 erörtert und im Prinzip angenommen. Am 16. Januar
1922 wurde die Direktive endgültig bestätigt und am 21. Januar 1922 den
Volkskommissaren übermittelt. i&2

37 Mit der Grußadresse .An die Werktätigen Dagestans" beantwortet Lenin
einen Brief des Rats der Volkskommissare der Dagestanischen Sozialisti-
schen Sowjetrepublik, worin mitgeteilt wurde, daß mit der Ausbeute der
Bodenschätze begonnen worden sei. Die gewonnenen ersten zwei Pud
Quecksilber wurden Lenin als Produktionsgeschenk überreicht. 184

38 Lenin schrieb den Brief im Hinblick auf den I. Sowjetkongreß Georgiens,
der vom 25. Februar bis 3 . März 1922 tagte.

Der Vorschlag über die Verstärkung der Georgischen Roten Armee war
durch die aggressive Haltung der englischen Imperialisten und durch die
Hetzkampagne hervorgerufen worden, die die reaktionäre imperialistische
Presse zusammen mit den Führern der II. und der zweieinhalbten Inter-
nationale und den georgischen Menschewiki gegen die Sowjetrepublik ent-
feitet hatte. Mit dem Ziel, Georgien von Sowjetrußland abzutrennen und
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es den ausländischen Imperialisten auszuliefern, forderten sie den Abzug
der Roten Armee ans Georgien.

Der erste Sowjetkongreß Georgiens nahm nach einem Referat G. K.
Ordshonikidses einen Appell „über die Rote Armee" an, in dem er die
Verstärkung des vorhandenen Kerns der Georgischen Roten Armee als
Hauptaufgabe bezeichnete und die Regierung der Russischen Sowjetrepu-
blik bat, die Truppen der Roten Armee nicht aus Georgien abzuziehen. 185

39 Das Zivilgesetzbuch wurde auf Grund der von Lenin im Brief an D. I. Kurski
dargelegten Direktiven überarbeitet und auf der III. und IV. Tagung des
Gesamtrussischen ZEK der IX. Wahlperiode (im Mai und Oktober 1922)
behandelt. Die IV. Tagung faßte den Beschluß, das Zivilgesetzbuch ab
1. Januar 1923 einzuführen. (Siehe Lenins Rede auf der IV. Tagung des
Gesamtrussischen ZEK der IX. Wahlperiode im vorliegenden Band, S. 376
bis 382.) i86

*° Lenin spricht von der Genuakonferenz.
Die Qenuakonferenz („Internationale Wirtschaftskonferenz") fand vom

10. April bis 19. Mai 1922 in Genua (Italien) unter Teilnahme der Ver-
treter Sowjetrußlands, Englands, Frankreichs, Italiens, Belgiens, Japans,
Deutschlands und 21 anderer Staaten statt. Der Vertreter der USA nahm
als „Beobachter" teil.

Die imperialistischen Mächte versuchten auf der Konferenz, die wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten Sowjetrußlands auszunutzen, um ihm ein Ab-
kommen mit knechtenden Bedingungen aufzuzwingen. Sie forderten die
Bezahlung aller Schulden der Zarenregierung, einschließlich der Vorkriegs-
schulden, Rückgabe der nationalisierten Betriebe an die ausländischen Be-
sitzer u. a.

W. I. Lenin wurde auf der außerordentlichen Tagung des Gesamt-
russischen ZEK am 27. Januar 1922 zum Leiter der sowjetischen Delegation
bestimmt. Er konnte zwar nicht selbst nach Genua fahren, leitete aber
faktisch die gesamte Arbeit der sowjetischen Delegation, indem er den
Mitgliedern der Delegation Hinweise gab betreffend die Behandlung der
verschiedenen Probleme und den Inhalt der Memoranden, die der Konfe-
renz im Namen der Söwjetregienmg vorgelegt wurden.

Die sowjetische Delegation lehnte die unverschämten Forderungen der
Imperialisten ab und machte Vorschläge für eine allgemeine Abrüstung
und die Annullierung sämtlicher Kriegsschulden. Infolge der feindseligen
Haltung Frankreichs und Englands gegenüber Sowjetrußland wurde die
Konferenz abgebrochen. Mit der Behandlung der offenen Fragen wurde
eine Sachverständigenkonferenz beauftragt, die im Juni und Juli 1922 im
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Haag zusammentrat. Ebenso wie in Genua endeten die Verhandlungen auch
im Haag ergebnislos.

Die Hauptaufgaben der Sowjetregierung auf dem Gebiet der Außen-
politik im Zusammenhang mit den Konferenzen von Genua und dem Haag
legte1 Lenin in seinen Reden in der Sitzung der kommunistischen Fraktion
des Gesamtrussischen Verbandstages der Metallarbeiter und auf dem
XI. Parteitag dar. (Siehe den vorliegenden Band, S. 197-204 und 249-252.)
187

41 Der Artikel .Notizen eines Publizisten, 'über das Besteigen hoher Berge,
über die Söiädlidhkeit der Verzagtheit, über den Nutzen des Handels, über
das Verhältnis zu den IMensdhewiki u. dgl. m." blieb unvollendet. i8S

42 .Smena-TVedh"-Leute - eine in weißgardistischen Emigrantenkreisen der
Intelligenz ents tandene G r u p p e . Sie erhielt diese Bezeichnung nach dem
Sammelband „Smena W e c h " (Wechsel der Wegzeichen) , der im Juli 1921
in P r a g erschien. N a c h d e m sich die „Smena-Wech"-Leute davon überzeugt
ha t ten , d a ß es völlig aussichtslos war , die Sowjetmacht durch eine aus-
ländische militärische Intervention s türzen zu wollen, rechneten sie darauf,
d a ß die Einführung de r N e u e n ökonomischen Politik zu einer inneren Ent-
artung des Sowjetstaates führen werde. iS9

43 D e r V. Qesamtrussisdie Verbandstag der Metallarbeiter fand vom 3. bis
7. M ä r z 1922 in Moskau statt . Es waren 318 Delegierte anwesend, die
mehr als eine halbe Million gewerkschaftlich organisierter Metallarbeiter
vertraten. Lenin sprach am 6. M ä r z in der Vormittagssitzung der kommu-
nistischen Fraktion des Verbandstages. 197

44 Lenin bezieht sich auf die „Rede über die Stellung zur Provisorischen
Regierung" in der Sitzung des I. Gesamtrussischen Kongresses der Sowjets
der Arbeiter- und Soldatendeputierten am 4. (17.) Juni 1917. (Siehe Werke ,
Bd. 25, S. 6.) 205

45 Es hande l t sich u m W . M a j a k o w s k i s Gedicht „Die auf Si tzungen Ver-
sessenen". (Siehe W . W . Majakowski , Ausgewähl te Gedichte u n d Poeme,
Berlin 1953, S. 41 -42 . ) 209

« Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 18, S. 534. 209
47 Die Kommission für die Parteigeschichte - ."Kommission für die Sammlung

und das Studium von Materialien zur Qesdhidrte der Oktoberrevolution
und zur Qesdhidott der Kommunistischen Partei Rußlands" - wurde durch
Beschluß des Rats der Volkskommissare vom 21. September 1920 beim
Volkskommissariat für Bildungswesen geschaffen und auf Beschluß des ZK
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der KPR(B) am 1. Dezember 1921 dem Apparat des Zentralkomitees als
Abteilung eingegliedert. 1928 wurde sie mit dem Lenin-Institut beim ZK
der KPdSU(B) vereinigt. 210

" ,Poä Snamenem Marxisma" (Unter dem Banner des Marxismus) - Mo-
natsschrift für Philosophie, Ökonomie und Politik; erschien in Moskau von
Januar 1922 bis Juni 1944. 213

*» Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 18, S. 532. 215

*• Der Brief über die Thesen Preobrashenskis fällt in die Zeit der Vorberei-
tung des XI. Parteitags. Das ZK der KPR(B) erörterte am 20. März 1922
Preobrashenskis Thesen, lehnte sie ab und nahm Lenins Vorschlag an. 224

« Am 28. Februar 1922 hatte die Staatliche Politische Verwaltung den Be-
schluß veröffentlicht, die Mitglieder des ZK und andere aktive Funktionäre
der Partei der Sozialrevolutionäre wegen ihres konterrevolutionären, terro-

. ristischen Kampfes gegen die Sowjetmacht dem Obersten Revolutions-
, tribunal zu übergeben. Als Antwort darauf veröffentlichte eine Gruppe

sozialrevolutionärer Emigranten einen Aufruf „An die sozialistischen Par-
teien der ganzen Welt", in dem sie gegen das angeblich über die Ange-
klagten im voraus gefällte Todesurteil protestierte. Diesen Aufruf unter-
stützten die Parteien der II. und II1/». Internationale, die reformistischen
Gewerkschaften und bürgerliche Intellektuelle.

Das vorliegende Dokument schrieb Lenin im Zusammenhang mit den an
ihn und G. W. Tschitscherin gerichteten Telegrammen des Nationalrats
der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands, des Vorsitzenden der Sozial-
demokratischen Partei Dänemarks, Th. Stauning, des Führers der II. Inter-
nationale, E. Vandervelde, und des Vorstands des Allgemeinen Deutschen
Gewerkschaftsbundes, die forderten, das Gerichtsverfahren gegen die So-
zialrevolutionäre bis zur Konferenz der drei Internationalen in Berlin zu
verschieben.

Der von Lenin vorgeschlagene Entwurf einer Antwort wurde am 18. März
1922 mit geringfügigen Abänderungen vom Politbüro des ZK der KPR(B)
angenommen. 229

62 Lenin meint die Resolution des VIII. Gesamtnissischen Sowjetkongresses
(22.-29. Dezember 1920) über die Elektrifizierung. (Siehe Werke, Bd. 31,
S. 529.) 231

» .Bednota' (Die Armut) - Tageszeitung, herausgegeben vom ZK_ der
KPR(B); erschien in Moskau ab 17. März 1918. Am 1. Februar 1931 würde
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die „Bednota" mit der Zeitung „Sozialistitsdieskoje Semledelije" (Die
sozialistische Landwirtschaft) verschmolzen. 235

54 Der .Brief über den T>\an für den poltiisAen Beridrt auf dem XI. Parteitag'
wurde auf der Plenartagung des ZK der KPR(B) am 25. März 1922 er-
örtert. Der von Lenin vorgeschlagene Plan des Berichts wurde bestätigt 237

55 D e r XI. Parteitag der KPJtCB) fand vom 27 . M ä r z bis 2 . April 1922 in
M o s k a u s t a t t Es war der letzte Parteitag, an dem Lenin teilnahm. A u f dem
Parteitag waren 522 Delegierte mit beschließender u n d 164 Delegierte mit
beratender Stimme anwesend. D e r Parteitag behandelte folgende Fragen:
1. Politischer Bericht des Z K ; 2 . Organisatorischer Bericht des Z K ; 3 . Be-
richt der Revisionskommission; 4 . Bericht der Zentralen Kontrollkommis-
s ion; 5. Bericht der Delegat ion der KPR im Exekutivkomitee der Komin-
tern; 6 . Gewerkschaften; 7 . ü b e r die Rote Armee; 8. Finanzpolitik;
9 . Ergebnisse der Parteireinigung n n d Festigung der Parteireihen; Kor-
referate: über die Arbeit unter der Jugend, über die Presse n n d die Pro-
paganda,- 10. W a h l des Z K und der ZKK.

Lenin hielt die Eröfinungs- und die Schlußrede auf dem Parteitag, er-
stattete den Bericht über die politische Tätigkeit des Z K der KPR(B) und
hielt das Schlußwort zum Bericht

Der Parteitag zog die Bilanz des ersten Jahres der N e u e n Ökonomischen
Politik. 245

56 .Oberstimmungsmadber' - Spitzname, den die Soldaten 1917 Kerensld
gaben, als ihn die bürgerliche Provisorische Regierung zum Obersten Be-
fehlshaber ernannt hatte. 271

57 D i e Zentrale "Uberprüfungskommission - Zentrale Kommission zur Über-
prüfung des Mitgliederbestandes der Partei - wurde am 25 . Juni 1921 vom
Z K der KPR(B) gebildet, um die Durchführung der Parteireinigung ent-
sprechend dem Beschluß des X . Parteitags der KPR(B) z u leiten. 293

58 Lenin kritisiert hier die falsche Politik, die der Trotzldst Preobrashensld,
damals Leiter der Hauptverwaltung für Hoch- u n d Fachschulen im Volks-
kommissariat für Bildungswesen, gegenüber den Professoren der Moskauer
Universität u n d anderer Hochschulen durchführte, die sich Ende Januar/An-
fang Februar 1922 geweigert hatten, Vorlesungen z u halten. D a s Zentral-
komitee der KPR(B) verlangte v o m Volkskommissariat für Bildungswesen,
eine Reihe gerechtfertigter Forderungen der Professoren z u erfüllen. Eine
Kommission des Z K beschloß, Preobrashensld als Leiter der Hauptverwal-
tung für H o d ^ u n d Fachschulen abzusetzen, und arbeitete Richtlinien für
das Hochschulwesen aus. 3 0 0
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59 J. W. Stalin war Volkskommissar für Angelegenheiten der Nationalitäten
seit der Bildung des Volkskommissariats bis zu seiner Auflösung im Juli
1923. Von März 1919 bis 25. April 1922 war er außerdem Volkskommissar
der Arbeiter- und Bauerninspektion. 30i

«° Der T>ebattierk\ub beim Moskauer Komitee der XPUCB) wurde in der
zweiten Hälfte des Jahres 1921 gegründet. Oppositionelle und parteifeind-
liche Elemente versuchten, ihn für ihre fraktionellen Ziele auszunutzen. Das
Politbüro des Z K der KPR(B) beriet am 20. Februar 1922 auf Grund eines
Berichts der Zentralen Kontrollkommission über den Debattierklub und
empfahl dem Moskauer Komitee, die Zusammensetzung des Klubvorstands
zu überprüfen und seine Tätigkeit in Einklang mit den Aufgaben der Partei
zubringen. 306

81 Lenin meint seinen Brief „An die Mitglieder des Politbüros, ü b e r die
Thesen des Gen. Preobrashenski". (Siehe den vorliegenden Band, S. 224 bis
228.) 307

62 „Erklärung der 22" - parteifeindliche Erklärung, die vor dem XI.Parteitag
der KPR(B), von 22 Mitgliedern der fraktionellen Gruppe der „Arbeiter-
opposition" unterzeichnet, bei der Komintern eingereicht wurde. Die Mit-
glieder der Gruppe erhoben in ihrer Erklärung verleumderische Beschul-
digungen gegen die Partei und die Arbeiterklasse. Das erweiterte Plenum
des Exekutivkomitees der Kommunistischen Internationale (EKKI) ver-
urteilte scharf die Tätigkeit dieser Gruppe. Der XI. Parteitag bildete eine
besondere Kommission, um die Angelegenheit der 22 zu untersuchen. Auf
Grund des Berichts der Kommission nahm der Parteitag eine Resolution an,
in der er das parteischädliche Verhalten der Mitglieder der Gruppe der
„Arbeiteropposition", die die Partei spalten wollten, brandmarkte und die
Führer dieser Gruppe darauf aufmerksam machte, daß sie im Falle erneuter
fraktioneller Tätigkeit aus der Partei ausgeschlossen würden. 307

63 Es hande l t sich um eine gemeinsame Si tzung des Z K und der Z K K am
9. August 1921, in der auf Lenins Vorschlag der Ausschluß A. Schljapni-
kows aus dem Z K und der Par te i wegen parteifeindlichen Auftretens
erörtert wurde . 307

64 Lenin kritisierte die parteifeindliche Broschüre von A. Kollontai in seinem
Schlußwort zum Bericht des Z K der KPR(B) auf dem X. Par te i tag. (Siehe
W e r k e , Bd. 32, S. 196-206.) 308

es Siehe W . I. Lenin, W e r k e , Bd. 32, S. 528 -533 . 309

33 Lenin, Werke, Bd. 33
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66 Die in Lenins Brief dargelegten Vorschläge wurden der Resolution des
XI. Parteitags „ ü b e r die Arbeit auf dem Lande" zugrunde gelegt. Der
Parteitag beauftragte ferner das Zentralkomitee, beim Z K eine ständige
Kommission für die Arbeit auf dem Lande zu bilden. (Siehe „Die K P d S U
in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Parteikonferenzen und
Plenartagungen des Z K " , 7 . Auflage, Teil I, Moskau 1954, S. 618/619,
russ.) 313

67 Den Artikel „Wir haben zu teuer bezahlt" schrieb Lenin anläßlich der
Kapitulation Bucharins und Radeks vor den opportunistischen Führern der
II. und zweieinhalbten Internationale auf der Konferenz der drei Inter-
nationalen die vom 2. bis 5. April 1922 in Berlin stattfand. 3i6

68 Gemeint ist der Aufstand der europäischen Bergarbeiter Südafrikas, der
im M ä r z 1922 in Johannesburg, Benoni und Brakpan ausbrach. Anlaß war
die verstärkte Ausbeutung durch die Bergwerksbesitzer, die im Zusammen-
hang mit dem Goldpreissturz auf dem Wel tmarkt und zur Aufrechterhal-
tung ihrer Profite die Löhne zu senken begannen und Massenentlassun-
gen vornahmen. Die junge Kommunistische Partei Südafrikas nahm aktiv
am Aufstand teil; viele Kommunisten fielen als Helden im bewaffneten
Kampf. Die reaktionäre Regierung des Generals Smuts rechnete grausam
mit den Aufständischen ab und setzte gegen sie Truppen, Geschütze und
Flugzeuge ein. Am 14. M ä r z war der Aufstand niedergeschlagen. M e h r als
10 000 Menschen wurden verhaftet; Tausende Arbeiter wurden vor ein
Kriegsgericht gestellt. 317

69 Den Entwurf der „Verordnung über die Arbeit der Stellvertreter (der
Stellvertreter des Vorsitzenden des "Rats der Volkskommissare und des Rats
für Arbeit und Verteidigung)" sandte W . I . L e n i n zur Stellungnahme an
die Mitglieder des Politbüros des Z K und an A. D . Zjurupa. Lenins Ant-
wort auf die eingegangenen Bemerkungen zur Arbeit der Stellvertreter siehe
im „Brief für die Mitglieder des Politbüros". (Siehe den vorliegenden Band,
S. 339-341.) 321

70 D e r "Kleine Hat der Volkskommissare wurde . im Dezember 1917 mit Rech-
ten einer Kommission des Ra t s der Volkskommissare geschaffen, u m diesen
von weniger wichtigen Fragen zu entlasten. Die Beschlüsse des Kleinen
Rats der Volkskommissare wurden vom Vorsi tzenden des Ra t s de r Volks-
kommissare bestätigt . 322

71 Dieses Buch gab das Volkskommissariat für Auswärt ige Angelegenheiten
1922 heraus . Auf G r u n d der Vorschläge Lenins wurden dar in Korrekturen
vorgenommen. 330

72 W.I.Lenins Broschüre „Alte Artikel über zeitnahe Jhemen. Zur 7rage
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der {Neuen Ökonomisälen Politik'. (Zwei Artikel und eine Rede aus dem
Jahre i9iS)" wurde 1922 von der Moskaue r Zweigstelle des Staatsverlags
herausgegeben. Sie enthielt das „Vorwort zur Ausgabe von 1922", den
Artikel „Die nächsten Aufgaben de r Sowjetmacht", das Referat auf der
T a g u n g des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees am 29. April 1918
über die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht und den Artikel „ ü b e r ,Iinke'
Kinderei u n d über Kleinbürgerlichkeit". (Siehe Werke , Bd. 27, S. 225-268 ,
271-296 u n d 315-347.) 331

73 Siehe W . I. Lenin, Werke , Bd. 27, S. 297 -305 . 332
74 A m 2 3 . Apr i l 1922 m u ß t e sich Lenin im M o s k a u e r Botk in-Krankenhaus

einer Operation unterziehen, durch die eine der Kugeln entfernt wurde, von
denen er bei dem niederträchtigen Attentat auf ihn am 30. August 1918 ge-
troffen worden war. 339

75 Der "Vertrag von Rapallo - Vertrag der Sowjetregierung mit Deutschland,
der am 16. April 1922 während der Konferenz von Genua geschlossen
wurde. Der Vertrag sah die Herstellung diplomatischer Beziehungen zwi-
schen den beiden Ländern und den gegenseitigen Verzicht auf Kriegsent-
schädigungen vor. Die deutsche Regierung ließ dabei auch die Forderung
auf Rückgabe der von der Sowjetregierung nationalisierten Betriebe an die
ehemaligen deutschen Besitzer fallen. 343

76 Der überarbeitete Entwurf des Strafgesetzbuches, der in den Artikeln 57,
58, 61 und 70 Lenins Vorschläge berücksichtigte, wurde auf der III. Tagung
des Gesamtrussischen ZEK der IX. Wahlperiode (12.-26. Mai 1922) er-
örtert und bestätigt. 344

77 Das Politbüro des ZK faßte am 25. Mai 1922 nach Erörterung der in Lenins
Briefen dargelegten Vorschläge den Beschluß, das Radiolaboratorium zu
finanzieren, um die Produktion von Lautsprechergeräten und Radioemp-
fängern zu beschleunigen. 347

78 Lenin schrieb den Brief „Tiber ,doppelte' "Unterordnung und Qesetzlidbkeit.
3ür das "Politbüro" im Zusammenhang mit der Ausarbeitung von Bestim-
mungen für die Staatsanwaltschaft. Am 24. Mai 1922 erörterte das Polit-
büro des ZK Lenins Brief und nahm seinen Vorschlag an. Am 26. Mai be-
stätigte die III. Tagung des Gesamtrussischen ZEK der IX. Wahlperiode
nach Entgegennahme des Kommissionsberichts entsprechend Lenins Vor-
schlägen die Bestimmungen für die Staatsanwaltschaft. 349

79 D e r V. gesamtrussische Qewerksdhaftskongreß fand vom 17. bis 22 . Sep-
tember 1922 in Moskau statt. Es nahmen 970 Delegierte teil, die 5 100 000
gewerkschaftlich organisierte Arbeiter vertraten. Der Kongreß wählte Lenin
zum Ehrenmitglied des Präsidiums. Lenins Brief wurde in der ersten Sitzung

33*
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des Kongresses am 17. September 1922 verlesen. Als Antwort sandte der
Kongreß Lenin ein Grußschreiben. 356

80 Die „iATottz für das Politbüro über den Kampf gegen den Qroßmadbt-
dhauvinismus" wurde anläßlich der Beratung über die Bildung einer Union
der Sozialistischen Sowjetrepubliken auf dem Oktoberplenum des ZK der
KPR(B) geschrieben, an dem Lenin krankheitshalber nicht teilnehmen
konnte. In einem Brief an die Mitglieder des Politbüros vom 26. September
1922 hatte Lenin betont, daß die Vereinigung der Republiken von größter
Wichtigkeit sei und daß dieser Bund auf den Prinzipien der Freiwilligkeit
und der vollen Gleichberechtigung der Republiken fußen müsse. W . I.
Lenins Hinweise wurden dem vom Plenum angenommenen Entwurf der
Resolution über die Vereinigung der Sowjetrepubliken zugrunde gelegt.
Zur Leitung der Arbeit für den Zusammenschluß der Sowjetrepubliken zu
einem einheitlichen Bundesstaat bildete das Plenum des ZK eine Kommis-
sion. Das am 18. Dezember 1922 tagende Plenum des ZK erörterte den Ver-
tragsentwurf über die Bildung der Union der Sozialistischen Sowjetrepu-
bliken. In den Vertrag wurde Lenins Vorschlag aufgenommen, entsprechend
der Anzahl der Unionsrepubliken (Russische Sozialistische Föderative So-
wjetrepublik, Ukrainische Sozialistische Sowjetrepublik, Belorussische Sozia-
listische Sowjetrepublik und Transkaukasische Sozialistische Föderative
Sowjetrepublik - Georgien, Aserbaidshan und Armenien) vier Vorsitzende
des ZEK der Union zu wählen, um die volle Gleichberechtigung der sich
vereinigenden Völker bei der Errichtung des Bundesstaates zu sichern. 358

81 Der V. Qesamtrussisdoe Kongreß des Kommunistischen 'Jugendverbandes
Rußlands fand vom 11. bis 17. Oktober 1922 in Moskau statt. Der Kongreß
wählte Lenin zum Ehrenvorsitzenden. Lenins Grußadresse wurde in der
ersten (Fest-)Sitzung am 11. Oktober verlesen. Als Antwort sandten die
Komsomolzen Wladimir Iljitsch ein Grußschreiben, in dem sie versprachen,
alle Schwierigkeiten, die sich der Arbeiterklasse und der Arbeiterjugend
entgegenstellen, zu überwinden, und darum baten, sie bei der kommunisti-
schen Erziehung der Jugend zu unterstützen. 360

82 Auf dem Plenum des ZK der KPR(B), das. vom 5. bis 6. Oktober 1922
stattgefunden hatte, war in der Sitzung vom 6. Oktober, auf der W. I. Lenin
nicht anwesend war, auf Grund des Referats von G. J. Sokolnikow der
Beschluß gefaßt worden, das Außenhandelsmonopol einzuschränken. Die
nächste Plenartagung des ZK im Dezember bekräftigte, gestützt auf Lenins
Hinweise, die Unantastbarkeit des Außenhandelsmonopols. (Siehe W. I.
Lenins Brief „Über das Außenhandelsmonopol. Für die Plenartagung des
ZK" im vorliegenden Band, S. 441-445.) 361
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83 Der Qesamtrussisdhe Xongreß der Jinanzangestellten fand vom 22. bis
28. Oktober 1922 in Moskau statt. De r Kongreß wählte Lenin zum Ehren-
vorsitzenden. Lenins Brief wurde am 22. Oktober verlesen. 365

84 Die» Qesellsdhaft der freunde Sowjetrußlands (in Amerika) entstand 1921.
Offiziell wurde sie auf der Konferenz von Vertretern des Amerikanischen
Arbeiterbundes, der Gesellschaft für technische Unterstützung Sowjetruß-
lands u. a. Organisationen vom 7. bis 9. August gebildet. Die Gesellschaft
stellte sich das Ziel, den Arbeitern und Bauern Sowjetrußlands Hilfe zu er-
weisen, in den USA wahrheitsgetreue Informationen über Sowjetrußland zu
verbreiten und für die Aufhebung des wirtschaftlichen Boykotts der Regie-
rung der USA gegenüber Sowjetrußland zu kämpfen. Im Mai 1922 schickte
die Gesellschaft eine Traktorenabteilung nach Rußland. Die im Permer
Gouvernement arbeitende Traktorenabteilung hatte große Bedeutung, da
sie den Bauern die Vorteile der mechanisierten Bodenbearbeitung vor Augen
führte. 366

85 Die Qesellsdhaft für tedhnisdhe Unterstützung Sowjetrußlands wurde 1919
in den USA und in Kanada von einer Gruppe russischer Emigranten aus
der Zeit vor der Revolution, Arbeitern und Technikern, gegründet. 367

86 Die Truppen der Fernöstlichen Republik zogen am 25. Oktober 1922 in
Wladiwostok ein, nachdem sie die Stadt gemeinsam mit den Partisanen von
den Weißgardisten und japanischen Okkupanten befreit hatten. Die Werk-
tätigen des Primorje antworteten auf Lenins Telegramm mit einem Gruß-
schreiben, in dem sie der Sowjetregierung für die erwiesene Hilfe dankten.
368

87 „Ihe Observer" - konservative englische Sonntagszeitung; erscheint seit
1791 in London.

„7be Mandtester Quardian" (seit 1959 „The Guardian") - bürgerliche
englische Zeitung; wird seit 1821 in Manchester herausgegeben. 369

88 Es hande l t sich u m die Konferenz von Lausanne , die vom 20. N o v e m b e r
1922 bis 24. Juli 1923 tag te . 371

89 Gemeint sind die Verhandlungen mit dem englischen Großindustriellen
Urquhart über den Abschluß eines Konzessionsvertrags zur Erschließung der
Bodenschätze im Ural und in Sibirien. Der Vertragsentwurf mit Urquhart
wurde am 6. Oktober 1922 vom Rat der Volkskommissare in Anbetracht
der feindseligen Politik der englischen Regierung gegenüber Sowjetrußland
und der knechtenden Bedingungen des Vertrags abgelehnt. 373

90 Die IV. Jagung des Qesamtrussisdhen Zentralexekutivkomitees der
IX. Wahlperiode fand vom 23. bis 31. Oktober 1922 statt. Lenin hielt die
Rede in der Schlußsitzung. 376
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91 „Petrogradskaja Trawda"-- Tageszeitung; erschien ab 2. April 1918, zu-
nächst als Organ des Zentralkomitees und des Petrograder Komitees der
KPR(B). Von Juni desselben Jahres an wurde sie das Organ des Zen-
tralkomitees, des Komitees des Nordgebiets und des Stadtkomitees der
KPR(B), später das Organ des Gouvernements- und des Stadtparteikomi-
tees. Im Januar 1924 wurde sie in „Leningradskaja Prawda" umbenannt.
3S3

92 D ie erste Internationale Xonferenz der kommunistisdben Qenossensdhaftler
fand vom 1. bis 6. November 1922 in Moskau statt. Auf der Ko'nferenzi
waren Vertreter Sowjetrußlands, Deutschlands, Frankreichs, Italiens, der
Schweiz, Finnlands, Österreichs, Bulgariens, Schwedens, Norwegens, Däne-
marks, Polens, Estlands, Lettlands, Litauens, der Ukraine, Armeniens,
Georgiens, Aserbaidshans, der Fernöstlkhen Republik und Australiens an-
wesend. Die Konferenz nahm eine Resolution über die Taktik der Kommu-
nisten in der Genossenschaftsbewegung an. Die Resolution stellte den Kom-
munisten die Aufgabe, gegen die Neutralität der Genossenschaften zu
kämpfen, und wies auf die Rolle der Genossenschaften bei der Verwirk-
lichung der allgemeinen politischen und ökonomischen Aufgaben des Prole-
tariats hin. Die Konferenz wählte Lenin zum Ehrenvorsitzenden und sandte
ihm ein Grußschreiben. Lenin antwortete mit einer Begrüßung, die am
2. November 1922 verlesen wurde. 3S5

93 Der vierte Qesamtrussisdhe Xongreß der Statistiker tagte vom 3. bis
12. November 1922 in Moskau. Der Kongreß wählte Lenin zum Ehren-
vorsitzenden und schickte ihm ein Grußtelegramm. Lenins Antworttele-
gramm wurde in der zweiten Sitzung am 4. November verlesen. 386

91 Die Xonferenz parteiloser Arbeiterinnen und 'Bäuerinnen Moskaus und des
Moskauer Qouvernements fand am 6. November 1922 statt. Es waren mehr
als 2000 Delegierte anwesend. Lenins Grußschreiben wurde einer Abord-
nung der Konferenz übergeben, die an ihn mit der Bitte herantrat, eine
Rede zu halten. 397

95 Lenins Grußschreiben an die Arbeiter des Betriebs war die Antwort auf
eine Einladung, auf einer Versammlung zum 5. Jahrestag der Sozialisti-
schen Oktoberrevolution zu sprechen. Das ehemalige Michelson-Werk
wurde später in Wladimir-Iljitsch-Werk umbenannt. 398

06 Lenins Grußschreiben an die Arbeiter und Angestellten des staatlichen
Kraftwerks „Elektroperedatscha" (Elektroübertragung) (heute nach dem
Ingenieur R. E. Klasson benannt, der dieses Kraftwerk erbaute) war die
Antwort auf eine Einladung, bei der Eröffnung des Klubs anläßlich des
5. Jahrestags der Sozialistischen Oktoberrevolution eine Rede zu halten. 399
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97 D e n Brief „An die Arbeiter der Stodoler 7udhfabrik in K.linzy" schrieb
Lenin als Antwort auf eine Grußadresse der Arbeiter dieser Fabrik vom
3. November 1922. An diesem Tage erhielt die Fabrik Lenins Namen. Die
Vertreter der Arbeiter hatten Lenin zusammen mit der Grußadresse ein
Stück Stoff aus ihrer Produktion als Geschenk überreicht. 400

98 Der IV. Kongreß der %ommunistisdhen Internationale fand vom 5. Novem-
ber bis 5. Dezember 1922 statt. Er wurde in Petrograd eröffnet und tagte
ab 9. November in Moskau. An ihm nahmen 340 Delegierte mit beschlie-
ßender und 48 mit beratender Stimme teil, die kommunistische Parteien
und Gruppen sowie andere revolutionäre Organisationen aus 57 Ländern
vertraten.

Dieser Kongreß war der letzte, der zu Lebzeiten Lenins stattfand. Lenin
beteiligte sich aktiv an der Vorbereitung des Kongresses, an der Ausarbei-
tung der wichtigsten Beschlüsse und leitete die gesamte Arbeit der Dele-
gation der KPR(B).

Höhepunkt des Kongresses war Lenins Referat „Fünf Jahre russische
Revolution und die Perspektiven der Weltrevolution", das er am 13. No-
vember in deutscher Sprache hielt. Lenin führte vor und während des Kon-
gresses Beratungen mit Vertretern kommunistischer Parteien und anderen
Delegierten durch und half ihnen durch seine Ratschläge, eine richtige
Strategie und Taktik auszuarbeiten.

Die vom Kongreß angenommenen Beschlüsse halfen, rechtsopportuni-
stische, sektiererische und dogmatische Fehler zu überwinden, und trugen
dazu bei, daß die Sektionen der Komintern zu marxistisch-leninistischen
Parteien neuen Typus wurden. 401

99 Lenin meint seinen Artikel „über ,linke' Kinderei und über Kleinbürger-
lichkeit". (Siehe Werke, Bd. 27, S. 315-347.) 404

100 Die Qesamtrussisdhe £andwirtsdhaftsausstellund sollte auf Beschluß des
IX. Gesamtrussischen Sowjetkongresses im Herbst 1922 eröffnet werden.
In Anbetracht der umfangreichen Arbeiten, die zu leisten waren, um die
Ausstellung vorzubereiten und die Folgen der Mißernte zu überwinden,
wurde die Eröffnung auf 1923 verschoben. Die Ausstellung wurde am
19. August 1923 in Moskau eröffnet und „Erste Landwirtschafts- und Haus-
industrieausstellung der UdSSR" genannt. 419

101 „Clarte" (Klarheit) - eine Gruppe fortschrittlicher westeuropäischer
Schriftsteller, die 1919 von Henri Barbusse auf der Grundlage der „Repu-
blikanischen Vereinigung ehemaliger Kriegsteilnehmer" in Frankreich ge-
schaffen wurde und der sich später ähnliche Gruppen in anderen Ländern
anschlössen. Die Gruppe „Clarte" gab eine Zeitschrift unter demselben
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Namen heraus, die mit Unterbrechungen von 1919 bis 1928 in Paris er-
schien. Der Gruppe gehörten solche bedeutende Schriftsteller wie Anatole
France, Paul Vaillant-Couturier, Romain, Rolland, Stefan Zweig, H. G.
Wells und andere an. 420

na Lenin hielt die Rede in der gemeinsamen Plenarsitzung des Moskauer So-
wjets und sämtlicher Moskauer Stadtbezirkssowjets am Abend des 20. No-
vember 1922. Es war seine letzte öffentliche Rede. 421

103 Lenin bezieht sich auf den Beschluß der Volksversammlung der Fernöst-
lichen Republik über die Wiedervereinigung der Fernöstlichen Republik
mit der RSFSR, der am 14. November 1922 gefaßt und am 15. Novem-
ber 1922 in den Zeitungen veröffentlicht wurde. 422

i»« Der V. Qesamtrussisdhe Verbandstag der Sowjeiangestelltcn fand vom
16. bis 21. November 1922 in Moskau statt. Lenin war vom VI. Twerer

• Gouvernements-Verbandstag der Sowjetangestellten als Ehrendelegierter
zum Kongreß gewählt worden. Der Gesamtrussische Verbandstag wählte
Lenin zum Ehrenvorsitzenden und schickte ihm eine Grußadresse. 430

105 £)er IY, Qesamtrussisdbe Verbandstag der Mitarbeiter des "Bildungswesens
tagte vom 21. bis 26. November 1922 in Moskau. Der Verbandstag wählte
Lenin zum Ehrenvorsitzenden und schickte ihm eine Grußadresse. Lenins
Antwortschreiben wurde am 26. November 1922 in der Vormittagssitzung
verlesen. 431

106 r_)er ni. Kongreß der Kommunistischen Jugendinternationale fand vom
4. bis 16. D e z e m b e r 1922 in M o s k a u stat t . Es waren 121 Delegier te von
38 Jugendorganisa t ionen aus verschiedenen Lände rn anwesend. Lenins
Grußbotschaf t wurde am ersten T a g des Kongresses verlesen. D e r Kon-
greß sandte Lenin ein Antwortschreiben. 432

107 Der Internationale "Friedenskongreß im Haag, der vom 10. bis 15. Dezem-
ber 1922 stattfand, wurde von der Amsterdamer Gewerkschaftsinternatio-
nale unter dem Druck der Arbeitermassen einberufen, um der Gefahr eines
neuen Weltkriegs zu begegnen. Die sowjetische Delegation, die auf Drän-
gen der revolutionären Arbeiter der Gewerkschaften und Genossenschaften
trotz des Widerstands der opportunistischen Mehrheit des Kongresses zur
Teilnahme eingeladen worden war, legte die Aufgaben des Proletariats im
Kampf gegen den Krieg entsprechend der Direktive Lenins dar. Der Kon-
greß lehnte jedoch das von der sowjetischen Delegation vorgeschlagene
Aktionsprogramm ab. 433

108 Den Artikel „Einige Worte über 5V. J. Jedossejew" schrieb Lenin auf
Bitten der Kommission für die Parteigeschichte für einen speziellen Sam-
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melband über die revolutionäre Tätigkeit N. J. Fedossejews (1871-1898).
Fedossejew hatte eine Reihe marxistischer Schriften verfaßt, die gegen die
Volkstümler und in erster Linie gegen N. K. Michailowski gerichtet waren.
(Siehe N. J. Fedossejews Briefe an N. K. Michailowski in der Zeitschrift
„Proletarskaja Rewoluzija" [Die proletarische Revolution], Jahrgang 1933,
Heft 1, S. 178-233.) W. I. Lenins Briefwechsel mit N. J. Fedossejew, von
dem in Lenins Artikel die Rede ist, wurde nicht aufgefunden. 438

i°9 Lenin war Anfang Oktober 1893 in Wladimir. 438
no D e r yu. gesamtukrainisdbe Sowjetkongreß tagte vom 10. bis H.Dezem-

ber 1922 in Charkow. Von besonderer Wichtigkeit war der nach einem
Referat von M. W. Frunse gefaßte Beschluß, die Sowjetrepubliken zu einer
Union zusammenzuschließen. Lenins Telegramm wurde am 10. Dezember,
dem ersten Tag des Kongresses, verlesen. Der Kongreß wählte Lenin zum
Ehrenmitglied des Gesamtukrainischen Zentralexekutivkomitees und sandte
ihm als Antwort ein Grußtelegramm. 440

111 Lenins Brief „ober das Außenhandelsmonopol" war für die am 18. Dezem-
ber 1922 bevorstehende Plenartagung des ZK derKPR(B) bestimmt, an der
Lenin krankheitshalber nicht teilnehmen konnte. Auf der Tagung wurde
die Notwendigkeit bestätigt, das Außenhandelsmonopol aufrechtzuerhalten,
und darauf hingewiesen, daß die Ein- und Ausfuhr einzelner Warenkate-
gorien ohne Wissen des Volkskommissariats für Außenhandel eine unzu-
lässige Durchbrechung des Monopols sei. Damit wurde der betreffende
Beschluß des vorhergehenden Plenums aufgehoben.

Der XII. Parteitag, der vom 17. bis 25. April 1923 stattfand und an dem
Lenin infolge seiner Krankheit ebenfalls nicht teilnehmen konnte, wies
alle Versuche der Kapitulanten zurück, das Außenhandelsmonopol zu
durchbrechen, und faßte folgenden Beschluß: „Der Parteitag erklärt kate-
gorisch, daß das Außenhandelsmonopol unantastbar ist und daß es unzu-
lässig ist, es irgendwie zu umgehen oder bei seiner Durchführung zu
schwanken. Er beauftragt das neue ZK, systematisch Maßnahmen zur
Festigung und zum Ausbau des Außenhandelsmonopols zu ergreifen."
(Siehe „Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Par-
teikonferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I, Moskau
1954, S. 682, russ.) 441

"2 Der X. Qesamtrussisdie Sowjetkongreß, an dem Lenin infolge seiner
Krankheit nicht teilnehmen konnte; tagte vom 23. bis 27. Dezember 1922 in
Moskau. Es waren 2215 Delegierte anwesend, darunter 488 Delegierte aus
der Transkaukasischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik, der
Ukrainischen Sozialistischen Sowjetrepublik und der Belorussischen Sozia-

34 Lenin, Werke, Ed. 33
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listischen Sowjetrepublik. Der X. Sowjetkongreß sprach sich in einem Be-
schluß für die Bildung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken aus
und bestätigte die Zusammensetzung der Delegation zum I. Sowjetkongreß
der UdSSR.

Der I. Sowjetkongreß der UdSSR fand am 30. Dezember 1922 statt.
Auch an diesem Kongreß konnte Lenin infolge seiner Krankheit nicht teil-
nehmen. Der Kongreß wählte ihn zum Ehrenvorsitzenden und sandte ihm
ein Grußschreiben. Gemäß Lenins Vorschlag-wurde die Union der Sozia-
listischen Sowjetrepubliken gegründet. Der Kongreß nahm einstimmig die
Deklaration und den Vertrag über die Bildung der UdSSR an, denen die
Leninsche Idee der Gleichberechtigung, der brüderlichen Zusammenarbeit
und des proletarischen Internationalismus zugrunde lagen, und beauftragte
die ordentliche Tagung des Zentralexekutivkomitees der UdSSR, den end-
gültigen Text der Deklaration und des Unionsvertrags bis zum II. Sowjet-
kongreß der UdSSR vorzubereiten. 446

113 Lenin bezieht sich auf seinen Artikel „Über ,linke' Kinderei und über
Kleinbürgerlichkeit". (Siehe Werke, Bd. 27, S. 315-347.) 458

114 Offensichtlich beruft sich Lenin hier auf das, was Marx in seiner Schrift
„Der Bürgerkrieg in Frankreich" und im Brief an Kugelmann vom
12. April 1871 gesagt hat. (Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke,
Bd. 17, S. 342; Bd. 33, S. 205.) 462

115 Siehe den Brief von Marx an Engels vom 16. April 1856 (Karl Marx/
Friedrich Engels, Werke, Bd. 29, S. 47). 462

116 Den Artikel .TVie wir die Arbeiter- und 'Bauerninspektion reorganisieren
sollen" und den Artikel „Lieber weniger, aber besser", der die Gedanken
des ersten Artikels fortsetzt, schrieb Lenin zum XII. Parteitag.

Der XII. Parteitag der KPR(B), der vom 17. bis 25. April 1923 tagte,
berücksichtigte in seinen Beschlüssen alle Hinweise, die Lenin in seinen
letzten Artikeln und Briefen gegeben hatte. Der Parteitag nahm eine
spezielle Resolution „Ober die Aufgaben der Arbeiter- und Bauerninspek-
tion und der Zentralen Kontrollkommission" sowie einen Beschluß über
die Vereinigung der Arbeit der Organe der Zentralen Kontrollkommission
und des Volkskommissariats der Arbeiter- und Baueminspektion an. (Siehe
„Die KPdSU in Resolutionen und Beschlüssen der Parteitage, Parteikon-
ferenzen und Plenartagungen des ZK", 7. Auflage, Teil I, Moskau 1954,
S. 719-723 und 725/726, niss.) 468
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1921

16. August und Lenin gibt in Briefen an die Statistische Zentralverwaltung
i. September Hinweise für die Aufstellung einer laufenden Industrie- und

Landwirtschaftsstatistik.

20. August Lenin schreibt den Artikel „Neue Zeiten, alte Fehler in neuer
Gestalt".

3 i. August Lenin gibt der Kommission für Hydrotorfgewinnung An-
weisung, die Erfindung zur maschinellen Entwässerung von
Torf zu überprüfen.

August bis Lenin leitet die Vorbereitung des VIII. Gesamtrussischen
September Elektrotechnischen Kongresses.

August bis Lenin weist den Obersten Volkswirtschaftsrat, das Volks-
Dezember kommissariat für Verkehrswesen, das Volkskommissariat für

Finanzen, das Volkskommissariat für Ernährungswesen und
andere Volkskommissariate an, den Bau der Kraftwerke von
Kaschira und Wolchow durch die Bereitstellung von Arbeits-
kräften und die Versorgung mit allen notwendigen Mate-
rialien zu sichern.

i. September Lenin schreibt einen Brief an die Redaktion der „Ekonomi-
tscheskaja Shisn", worin er die grundlegenden Aufgaben der
Zeitung bei der Beleuchtung volkswirtschaftlicher Fragen
darlegt.

3. September Lenin gibt in einem Brief an das Volkskommissariat für Justiz
Hinweise für den Kampf gegen den Bürokratismus.

5. September Lenin gibt in einem Brief an die Statistische Abteilung des
ZK der KPR(B) Hinweise, wie die Kontrolle über die Ver-
teilung der leitenden Parteikader, die im Sowjetapparat tätig
sind, zu bewerkstelligen ist.
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15. September Lenin bringt im ZK der KPR(B) den Entwurf eines Rund-
schreibens über die Erteilung von Empfehlungen im Zu-
sammenhang mit der Parteireinigung ein.

19. September Lenin unterhält sich mit Vertretern amerikanischer Arbeiter,
die nach Rußland gekommen sind, um produktionstechnische
Hilfe zu leisten. Er schreibt einen Brief an den Sekretär des
ZK der KPR(B), W. W. Kuibyschew, über die Organisierung
einer Produktionskolonie für diese Arbeiter im Kusnezk-
becken.

20. September Lenin schreibt den Artikel „über die Parteireinigung".

27. September Lenin schreibt den Brief „über die Aufgaben der Arbeiter-
und Bauerninspektion, wie sie aufzufassen und durchzu-
führen sind".

30. September Lenin führt den Vorsitz in einer Sitzung der vom Rat für
Arbeit und Verteidigung gebildeten Kommission zur Versor-
gung der Eisenbahn mit Brennstoff.

Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: Plan der Verteilung der
Getreidevorräte für das Jahr 1921/1922; Maßnahmen zur
Wiederherstellung und Hebung der Kohleindustrie im Donez-
becken sowie der Erdölindustrie von Baku und Grosny,-
Meliorationsarbeiten in den Sowjetwirtschaften des Moskauer
Gouvernements u. a. Fragen.

4. Oktober Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: Ausarbeitung von Maßnahmen zur
Erhebung der Naturalsteuer,- Festlegung der Ordnung und
der Zeit für die Einführung des neuen Rubels; Gründung
der Staatsbank der RSFSR u. a. Fragen.

8. Oktober Lenin verfaßt das Grußschreiben „An das Präsidium des
VIII. Gesamtrussischen Elektrotechnischen Kongresses".
Lenin leitet die Plenartagung des ZK der KPR(B), auf der
zur Beratung stehen: die Finanzpolitik; der Warenaustausch
und die Genossenschaften; die Parteireinigung; die Erfassung
der verantwortlichen Funktionäre und die Regeln für ihre
Verteilung - hierzu bringt er den Entwurf eines Vorschlags
ein; das Volkskommissariat für Bildungswesen; die Komin-
tern,- die außenpolitische Lage.
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Lenin verfaßt Direktiven des Politbüros des ZK der KPR(B)
über die Zuteilung von Land in der Ukraine an Betriebe, da-
mit diese es mit Zuckerrüben bestellen.

14. Oktober Lenin schreibt den Artikel „Zum vierten Jahrestag der Ok-
toberrevolution".

il. Oktober Lenin hält auf dem II. Gesamtrussischen Kongreß der Aus-
schüsse für politisch-kulturelle Aufklärung das Referat „Die
Neue ökonomische Politik und die Aufgaben der Ausschüsse
für politisch-kulturelle Aufklärung".

Lenin gibt dem Volkskommissariat für Finanzen Hinweise
über die Vorbereitung und Durchführung der Währungs-
reform.

21. Oktober Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: das von ihm eingebrachte
Projekt eines „Atlasses mit Diagrammen für den Rat für
Arbeit und Verteidigung", der statistische Angaben über die
Industrie, die Landwirtschaft, das Verkehrswesen usw. ent-
halten soll; die Gewährung einer Anleihe an die Aserbaid-
shanische Sowjetrepublik zur Durchführung von Meliora-
tionsarbeiten in derMugansteppe; die Häfen Murmansk und
Petrograd u. a. Fragen.

22. Oktober Lenin wohnt der Erprobung eines Elektropflugs auf dem
Lehr- und Versuchsgut Butyrski Chutor des Moskauer Zoo-
technischen Instituts bei.

24. Oktober W.I.Lenin schreibt an den Volkskommissar für Gesundheits-
wesen, N. A. Semaschko, einen Brief mit Richtlinien für die
Durchführung einer Woche der Wohnungssanierung und for-
dert die Herstellung mustergültiger Sauberkeit in Moskau.

29. Oktober Lenin hält auf der VII. Moskauer Gouvernements-Partei-
konferenz das Referat „über die Neue ökonomische Politik"
und das Schlußwort dazu.

3. November Lenin beauftragt den Kleinen Rat der Volkskommissare,
außer der Reihe den Entwurf eines Abkommens mit der
Mongolischen Volksrepublik zu behandeln.

4. November Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: die Arbeit der Sektion der
Staatlichen Plankommission zur Aufteilung Rußlands in
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Bezirke; die Bestellung von Turbinen für den Bau des Wol-
chowkraftwerks; die Karsker Expedition u. a. Fragen.
Lenin schreibt den Artikel „ober die Bedeutung des Goldes
jetzt und nach dem vollen Sieg des Sozialismus".
Lenin empfängt eine Delegation der Mongolischen Volks-
republik.

Lenin hält eine Rede zum vierten Jahrestag der Sozialisti-
schen Oktoberrevolution auf einer Festversammlung der Ar-
beiter der Prochorowschen Manufaktur.

5. November

6. November

7. November

io. November

16. November

Nidht vor dem
17. November

18. November

Lenin hält eine Rede zum vierten Jahrestag der Sozialisti-
schen Oktoberrevolution auf einer Festversammlung von Ar-
beitern, Arbeiterinnen, Rotarmisten und Jugendlichen des
Moskauer Stadtbezirks Chamowniki.
Lenin hält eine Rede zum vierten Jahrestag der Sozialisti-
schen Oktoberrevolution auf einer Festversammlung der Ar-
beiter des Werkes „Elektrosila" Nr. 3 (vormals „Dynamo").
Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der die Verbesserung der Lebenslage der Wissenschaftler,
die Tarifpolitik u. a. Fragen zur Beratung stehen.

Lenin empfängt Wilhelm Pieck und Fritz Heckert und spricht
mit ihnen über die Lage in der Kommunistischen Partei
Deutschlands.

Lenin schreibt das Vorwort zu der Broschüre „Zur Frage
der Neuen Ökonomischen Politik".

Lenin schickt anläßlich der Eröffnung der Staatsbank von
Aserbaidshan ein Begrüßungstelegramm an den Rat der
Volkskommissare der Aserbaidshanischen Sowjetrepublik.

Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: der Finanz- und der Emissionsplan
für das Jahr 1922 - er bringt eine Ergänzung zum Beschluß-
entwurf ein,- die Zusammensetzung der Kommission für die
Systematisierung der Gesetzgebung auf dem Gebiet der
Neuen Ökonomischen Politik u,a. Fragen.

Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: die Inbetriebnahme des
Kraftwerks Kaschira; der Lebensmittelreservefonds u. a.
Fragen.
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23. November Lenin gibt der Staatlichen Plankommission Anweisung, einen
Vorschlag auszuarbeiten, wie der Bau und die Inbetrieb-
nahme des Kraftwerks von Iwanowo-Wosnessensk beschleu-
nigt werden kann.

25. November Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: der Bergbau und die Gold-
und Platingewinnung; die Überführung der Erdölindustrie
auf wirtschaftliche Rechnungsführung; die Intensivierung der
Arbeit in den Gruben des Urals und Sibiriens; die Versor-
gung der Bergarbeiter im Moskauer Kohlenbecken u. a.
Fragen.

28. November Lenin schreibt den „Entwurf eines Vorschlags über die
Bildung einer Föderation der transkaukasischen Republiken".
Lenins Vorschlag wird am 29. November vom ZK der KPR(B)
bestätigt.

28. und 30. Lenin entwirft die Direktive über die Arbeit der Stellver-
November treter des Vorsitzenden des Rats der Volkskommissare und

des Rats für Arbeit und Verteidigung.

29. November Lenin spricht auf dem I. Landwirtschaftskongreß des Mos-
kauer Gouvernements.

30. November Lenin unterzeichnet einen Beschluß des Rats für Arbeit und
Verteidigung über die Organisierung eines Fonds von Wald-
sämereien, um die Waldanpflanzung, die Befestigung von
Sandböden und Schluchten und die Schaffung von Wald-
streifen zur Schneeanhäufung zu sichern.

5. Dezember Lenin schreibt an amerikanische Genossen einen Brief anläß-
lich der Herausgabe seines Buches „Neue Daten über die
Entwicklungsgesetze des Kapitalismus in der Landwirtschaft.
I. Folge. Kapitalismus und Landwirtschaft in den Vereinigten
Staaten von Amerika" in den USA und bittet darum, ihm die
offiziellen Veröffentlichungen über die Volkszählung von
1920 zu schicken.

6. Dezember Lenin bittet A. M. Gorki brieflich, sich an Bernard Shaw
und H. G. Wells mit dem Appell zu wenden, bei der Orga-
nisierung von Sammlungen zur Unterstützung der Hungern-
den in Sowjetrußland mitzuhelfen.
Lenin schreibt Bemerkungen zu den Leitsätzen der Kom-
intern über die Einheitsfront.
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6. "Dezember bis Lenin wohnt in Gorki (bei Moskau).
13. Januar 1922

11. Dezember Lenin schreibt den Artikel „über die Thesen der Kommu-
nistischen Partei Frankreichs zur Agrarfrage".

16. Dezember Lenin beauftragt das Volkskommissariat für Bildungswesen,
eine Kommission zu bilden, die sich mit der Organisierung
des Filmwesens in Rußland befaßt.

17. Dezember Lenin beginnt den Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit
der Regierung an den IX. Gesamtrussischen Sowjetkongreß
auszuarbeiten und fordert von den Volkskommissariaten die
notwendigen Unterlagen an.

19. Dezember Lenin schreibt den „Brief an die Mitglieder des Politbüros
über die Parteireinigung und über die Bedingungen für die
Aufnahme in die Partei".

22 Dezember Lenin macht im Politbüro des ZK der KPR(B) den Vorschlag,
eine spezielle Resolution für den IX. Gesamtrussischen So-
wjetkongreß über die internationale Lage vorzubereiten.

23. Dezember Lenin erstattet auf dem IX. Gesamtrussischen Sowjetkongreß
den Bericht des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees
und des Rats der Volkskommissare „über die Innen- und
Außenpolitik der Republik".

25. Dezember Lenin schreibt die „Direktive für die Arbeit auf wirtschaft-
lichem Gebiet", die am 28. Dezember 1921 vom IX. Gesamt-
russischen Sowjetkongreß angenommen wird.

26. Dezember Lenin nimmt an einer Beratung parteiloser Delegierter zum
IX. Gesamtrussischen Sowjetkongreß teil; er notiert sich die
Reden und beantwortet Fragen der Delegierten.

27. Dezember Lenin schreibt an das ZK der KPR(B) den Brief „Ober die
Politik der englischen Arbeiterpartei".

28. Dezember Lenin nimmt an der Plenartagung des ZK der KPR(B) teil.
30. Dezember bis Lenin schreibt den Entschließungsentwurf des ZK der
4. Januar 1922 KPR(B) „ober die Rolle und die Aufgaben der Gewerk-

schaften unter den Verhältnissen der Neuen Ökonomischen
Politik". Der Entwurf wird am 12. Januar 1922 vom Zen-
tralkomitee gebilligt.

31. Dezember Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.
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Das Politbüro des ZK beschließt, Lenin ab 1. Januar 1922
einen sechswöchigen Urlaub zu gewähren.

Dezember 1921 Lenin fährt einige Male in das Dorf Kostino (heute Stadt
bis "Januar 1922 Kostino) bei Moskau zur Erholung.

1922

3. Januar Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, die Rechnungslegung und Bilanzaufstel-
lung der Betriebe und Institutionen zu regeln, die aus der
staatlichen Versorgung herausgenommen worden sind, und
die Rechnungslegung aller Handelsunternehmungen bei der
Staatsbank einzuführen.

Zwisdhen dem Lenin schreibt den „Entwurf einer Direktive des Politbüros
9. und 12. des ZK der KPR(B) über die Neue ökonomische Politik".
Januar

12. Januar Lenin schickt ein Grußschreiben „An die Werktätigen Dage-
stans".

17.Januar W.I.Lenin schreibt an den Volkskommissar für Justiz,
D. I. Kufski, einen Brief über den Kampf gegen den Büro-
kratismus.

20. Januar Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, die Direktiven des Politbüros des ZK der
KPR(B) über die Neue ökonomische Politik allen Volks-
kommissaren unverzüglich zuzusenden.

24. Januar, 15., W. I. Lenin gibt A. D. Zjurupa brieflich Direktiven über die
20., 21. und 27. neue Arbeitsorganisation des Rats der Volkskommissare, des
7ebruar Rats für Arbeit und Verteidigung und des Kleinen Rats der

Volkskommissare.

27. Januar W. I. Lenin schlägt in einem Brief an die Mitglieder des
Politbüros des ZK der KPR(B) vor, M. I. Kalinin nach der
Ukraine zu entsenden, damit er dort Lebensmittel für die
Hungernden beschaffe.
Lenin wird auf einer außerordentlichen Tagung des Gesamt-
russischen ZEK der IX. Wahlperiode zum Vorsitzenden der
sowjetischen Delegation auf der Konferenz von Genua er-
nannt.
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Januar-März Die grundlegenden Direktiven für die sowjetische Delegation
auf der Konferenz von Genua werden von Lenin vorbereitet
und ausgearbeitet.

2. Februar Das Politbüro des ZK der KPR(B) beschließt, Lenins Urlaub
bis zum XI. Parteitag zu verlängern.

13. lebruar Lenin schreibt den „Brief an Genossen Ordshonikidse über
die Verstärkung der Georgischen Roten Armee".

15., 18., 22. und W.I.Lenin gibt, in Briefen an den Volkskommissar für
28. Jebruar Finanzen, an A. D. Zjurupa und an die Staatsbank Hinweise

über die Aufgaben der Staatsbank unter den Verhältnissen
der Neuen ökonomischen Politik.

20. und 28. W. I. Lenin gibt in Briefen an D. I. Kurski Hinweise über die
Jebruar Arbeit des Volkskommissariats für Justiz und über die Aus-

arbeitung eines Zivilgesetzbuches.

22. Jebruar Lenin schreibt an die Mitglieder des Politbüros des ZK der
KPR(B) einen Brief betreffs der Ausarbeitung eines Zivil-
gesetzbuches.

28. Tebruar Lenin weist in einer Notiz auf die Notwendigkeit hin, im
Volkskommissariat der Arbeiter- und Bauerninspektion den
Entwurf eines Beschlusses über die Kontrolle privater Ver-
einigungen und Betriebe durch die Arbeiter- und Bauern-
inspektion auszuarbeiten.

Ende 3-ebruar Lenin schreibt den Artikel „Notizen eines Publizisten. Über
das Besteigen hoher Berge, über die Schädlichkeit der Ver-
zagtheit, über den Nutzen des Handels, über das Verhältnis
zu den Menschewiki u. dgl. m."

i. März Lenin gibt in einem Brief an den Zentralverband der Kon-
sumgenossenschaften Direktiven über die Aufgaben der Ge-
nossenschaften unter den Verhältnissen der Neuen ökono-
mischen Politik.

3. März Lenin schlägt in einem Brief an die Mitglieder des Polit-
büros des ZK der KPR(B) vor, einen Antrag Sokolnikows
betreffend die freie Einfuhr von Lebensmitteln aus dem Aus-
land abzulehnen, und fordert entschiedene Maßnahmen zur
Festigung des Außenhandelsmonopols sowie eine Unter-
suchung der bürokratischen Verschleppung beim Kauf von
ausländischen Konserven.
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Lenin schreibt an die Mitglieder des Politbüros des ZK
der KPR(B) Briefe, in denen er die von Sokolnikow für den
XI. Parteitag ausgearbeiteten Thesen über die Grundlinie
des Finanzprogramms kritisiert und vorschlägt, Thesen über
die Festigung des Außenhandelsmonopols anzunehmen.

6. März Lenin spricht in der Sitzung der kommunistischen Fraktion
des V. Gesamtrussischen Verbandstages der Metallarbeiter
„Clber die internationale und die innere Lage der Sowjet-
republik".

10. März Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, Maßnahmen zu ergreifen, um für die
öffentliche Bibliothek in Moskau (heute mit dem Lenin-
orden ausgezeichnete Staatliche Bibliothek der UdSSR
W. I. Lenin) normale Arbeitsbedingungen zu schaffen.

12. März Lenin schreibt den Artikel „über die Bedeutung des streit-
baren Materialismus" für die Zeitschrift „Pod Snamenem
Marxisma".

16. März Lenin schreibt an die Mitglieder des Politbüros des ZK der
KPR(B) einen Brief, in dem er die Thesen Preobrashenskis
über die Arbeit auf dem Lande kritisiert und empfiehlt, sie
abzulehnen; er schlägt vor, eine Beratung von Delegierten
des XI. Parteitags einzuberufen, um die Erfahrungen bei der
Arbeit auf dem Lande zu studieren.

Lenin gibt dem Leiter der Geschäftsstelle des Rats der Volks-
kommissare die Anweisung, von der Statistischen Zentral-
verwaltnng die Einreichung der statistischen Berichtsdaten
beim Rat der Volkskommissare zu bestimmten Terminen zu
verlangen.

17. März Lenin schreibt den Entwurf des Briefes an E. Vandervelde,
worin er den Versuch der Führer der II. und der zweiein-
halbten Internationale zurückweist, sich in das Gerichtsver-
fahren gegen die rechten Sozialrevolutionäre einzumischen.

Lenin gibt dem Leiter der Geschäftsstelle des Rats der Volks-
kommissare die Anweisung, die Durchführung seiner Direk-
tive über den Ausbau des Foto- und Kinowesens sowie der
drahtlosen Telefonie zu sichern.
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18. März W. I. Lenin schreibt das Vorwort zu dem Buch 1.1. Stepa-
nows „Die Elektrifizierung der RSFSR im Zusammenhang
mit der Übergangsphase der Weltwirtschaft".

21. März W. I. Lenin schreibt den Brief „Über die Arbeit der Stellver-
treter (der Stellvertreter des Vorsitzenden des Rats der Volks-
kommissare und des Rats für Arbeit und Verteidigung)".

22.März Lenin bittet in einem Brief die Plenartagung des ZK der
KPR(B), ihn wegen Krankheit von der Teilnahme an der
Plenartagung zu befreien, und legt den Plan für den poli-
tischen Bericht des ZK der KPROB) auf dem XL Parteitag
dar.

Lenin verfaßt das Glückwunschschreiben zum vierjährigen
Jubiläum der Zeitung „Bednota".

24. März W. I. Lenin unterbreitet der Plenartagung des ZK der
KPR(B) in einem Brief Vorschläge über die Bedingungen für
die Aufnahme neuer Parteimitglieder.

26. März W. I. Lenin schickt einen zweiten Brief an die Mitglieder des
ZK der KPR(B) über die Bedingungen für die Aufnahme
neuer Parteimitglieder.

31. März W. I. Lenin schreibt an den Volkskommissar für Justiz,
D. I. Kurski, über den Bürokratismus im Komitee für Erfin-
dungswesen.

27. März bis Lenin leitet die Verhandlangen des XI. Parteitags der Kom-
2. April munistischen Partei Rußlands (Bolschewiki).

27. März Lenin hält die Eröffnungsrede auf dem Parteitag und erstattet
den politischen Bericht des Zentralkomitees der KPR(B).

28. März Lenin hält auf dem Parteitag das Schlußwort zum politischen
Bericht des ZK der KPR(B).

1. April Lenin schreibt Direktiven für die Landwirtschaftssektion des
XL Parteitags betreffend den Entwurf einer Resolution des
Parteitags über die Arbeit auf dem Lande.

2. April Lenin wird wieder zum Mitglied des Zentralkomitees der
KPR(B) gewählt Er hält die Schlußrede auf dem Parteitag.
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3. April Lenin nimmt an der Plenartagung des ZK der KPR(B) teil.
Er bringt einen Antrag zur Arbeit des Sekretariats des ZK
ein.

6. April Lenin weist in einem Brief an G. M. Krshishanowski darauf
hin, daß es notwendig ist, die Ausbeutung der Kursker Eisen-
erzlager energisch in Angriff zu nehmen.

6. und 10. W. I. Lenin gibt in Briefen an W. W. Adoratski Hinweise für
April die Herausgabe der Ausgewählten Briefe von Karl Marx und

Friedrich Engels.

9. April Lenin schreibt den Artikel „Wir haben zu teuer bezahlt".

i i. April Lenin entwirft die „Verordnung über die Arbeit der Stellver-
treter (der Stellvertreter des Vorsitzenden1 des Rats der Volks-
kommissare und des Rats für Arbeit und Verteidigung)".

12. Aprü Lenin schreibt einen Brief an N. Ossinski, mit Kopien an die
„Prawda", die „Iswestija" und den Rat der Volkskommissare,
in dem er Hinweise gibt für das Studium örtlicher Erfahrun-
gen und für die Popularisierung der Errungenschaften ein-
zelner Orte sowie örtlicher Funktionäre.

15. Aprü Lenin schreibt an das Politbüro des ZK der KPR(B) einen
Brief anläßlich des Buches „Materialien zur Geschichte der
französisch-russischen Beziehungen von 1910 bis 1914".

23. April Lenin läßt sich im Moskauer Botkin-Krankenhaus durch
operativen Eingriff eine der Kugeln entfernen, von denen er
bei dem Attentat auf ihn am 30. August 1918 getroffen wor-
den war.

28. April Lenin schreibt das Vorwort zu der Broschüre „Alte Artikel
über zeitnahe Themen". Vorwort zur Ausgabe von 1922.
Lenin schickt an die Arbeiter und Ingenieure des Erdöltrusts
von Aserbaidshan ein Telegramm, in dem er ihnen für den
bei der Lokalisierung des Brandes auf den Surachany-Erdöl-
feldern bewiesenen Heldenmut den Dank ausspricht.

2. 7/lcä Lenin schreibt den Artikel „Zum zehnjährigen Jubiläum der
JPrawda'".

Lenin schreibt einen Brief an das Volkskommissariat für
Finanzen, Kopien an den Rat der Volkskommissare und die
Mitglieder des Politbüros des ZK der KPR(B), über die Not-
wendigkeit einer Stabilisierung der Finanzen.
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5. Mai

15. Mai

Lenin schreibt den „Brief für die Mitglieder des Politbüros.
Antwort auf die Bemerkungen betreffend die Arbeit der Stell-
vertreter (der Stellvertreter des Vorsitzenden des Rats der
Volkskommissare)".

Lenin macht sich mit dem Entwurf des Strafgesetzbuches der
RSFSR bekannt und schlägt vor, die Anwendung der Todes-
strafe auf konterrevolutionäre Tätigkeit der Menschewiki
und Sozialrevolutionäre auszudehnen.

15. oder 16. Mai Lenin schreibt den „Entwurf einer Entschließung des Ge-
samtrussischen Zentralexekutivkomitees zum Bericht der
Delegation auf der Genuakonferenz".

16. Mai Lenin nimmt an der Plenartagung des ZK der KPR(B) teil.

17.Mai W.I.Lenin schreibt den Entwurf eines zusätzlichen Para-
graphen zum Strafgesetzbuch über die Anwendung des
Terrors gegen konterrevolutionäre Parteien und schickt ihn
an den Volkskommissar für Justiz, D. I. Kurski.

Lenin schreibt an den Volkskommissar für Bildungswesen
einen Brief über die Notwendigkeit, die Preise für Bücher zu
senken, um sie den breiten Massen zugänglich zu machen.

19. Mai Lenin schreibt Briefe über die Entwicklung der Radiotechnik.

20. Mai Lenin schreibt für das Politbüro des ZK der KPR(B) den

Brief „über ,doppelte' Unterordnung und Gesetzlichkeit".

23. Mai Lenin fährt zur Erholung nach Gorki bei Moskau.

25.-27. Mai Erster Krankheitsanfall Lenins.

Mitte Juni Lenins Gesundheitszustand bessert sich etwas.
13. Juli Lenin unterrichtet das Sekretariat des Rats der Volks-

kommissare über seine Genesung und bittet um Zusendung
von Büchern.

September, Lenin schreibt den Artikel „Ein Löffel Teer in einem Faß
nadh dem 10. voll Honig".

12. und 19. Lenin spricht sich in Briefen an die Mitglieder des Politbüros
September des ZK der KPR(B) gegen die Bestätigung des Konzessions-

vertrags mit Urquhart aus.

13. September Lenin schickt an die Mitglieder des Politbüros den Entwurf
seines Grußschreibens an den bevorstehenden V. Gesamt-
russischen Gewerkschaftskongreß zur Begutachtung.
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17. September Lenin schreibt an den Rat der Volkskommissare über die Ge-
währung einer Finanzhilfe für das Donezbecken und Baku.

Lenin schickt den „Brief an den V. Gesamtrussischen Gewerk-
schaftskongreß" zu dessen Begrüßung.

25. September Lenin fragt im Volkskommissariat für Justiz an, wie es mit
den Vorbereitungen zur Herausgabe eines Gesetzbuches der
Sowjetmacht steht.

2. Oktober Lenin kehrt nach Moskau zurück und nimmt die Arbeit wie-
der auf.

3. Oktober Nach seiner Genesung leitet Lenin eine Sitzung des Rats der
Volkskommissare, auf der zur Beratung stehen: der Lohn-
fonds für Oktober; die an einem Tag durchzuführende Zäh-
lung der Angestellten in Moskau; die Organisierung einer
Verwaltung für Fischwirtschaft u. a. Fragen.

5. Oktober Lenin nimmt an der Plenartagung des ZK der KPR(B) teil.

6. Oktober Lenin schreibt anläßlich der Beratung über die Bildung der
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken im ZK der
KPR(B) die „Notiz für das Politbüro über den Kampf gegen
den Großmachtchauvinismus".

Lenin unterzeichnet den Beschluß des Rats der Volkskom-
missare über die Ablehnung des Konzessionsvertrags mit
Urquhart.

Lenin schickt ein Grußschreiben „An die Arbeiter der Stadt
Baku".

Lenin schickt ein Grußschreiben an die Redaktion der Zei-
tung „Put Molodjoshi" (Der Weg der Jugend) - des Organs
des Moskauer Bauman-Stadtbezirkskomitees des Kommu-
nistischen Jugendverbandes Rußlands.

iO. Oktober Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: das Bodengesetzbuch; das Arbeits-
gesetzbuch; die Ausarbeitung eines Gesetzes über die ört-
lichen Budgets; das Zivilgesetzbuch; Bestimmungen über die
Gerichtsbarkeit u. a. Fragen.

Lenin schickt ein Grußschreiben an den V. Gesamtrussischen
Verbandstag der Textilarbeiter und -arbeiterinnen.

35 Lenin, Werke, Bd. 33
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i i. Oktober Lenin schickt ein Grußschreiben an den V. Kongreß des Kom-
munistischen Jugendverbandes Rußlands.

i3. Okiober Lenin schreibt den „Brief über das Außenhandelsmonopol".

17. Oktober Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: der Entwurf einer Vorlage über die
Gouvernements-Sowjetkongresse und die Gouvernements-
Exekutivkomitees; der Etat des Volkskommissariats für Bil-
dungswesen u. a. Fragen.

19. Oktober Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.

20. Oktober Lenin schickt ein Grußschreiben an den Gesamtrussischen
Kongreß der Finanzangestellten.

Lenin schreibt die Briefe „An die Gesellschaft der Freunde
Sowjetrußlands (in Amerika)" und „An die Gesellschaft für
technische Unterstützung Sowjetrußlands".

24. Oktober Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: der Handelsvertrag mit Finnland;
das Zivilgesetzbuch u. a. Fragen.

26. Oktober Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.
Lenin schreibt „Dem befreiten Primorje zum Gruß".

27. Oktober Lenin schreibt das „Interview für den Korrespondenten des
,Observer' und des ,Manchester Guardian', Farbman".

Ztvisdben dem Lenin entwirft die zweite (unvollendete) Variante des Inter-
27. Oktober views für den Korrespondenten des „Manchester Guardian",
und 5. November A. Ransome.

28. Oktober Lenin schlägt brieflich Maßnahmen vor, um den wirtschaft-
lichen Aufschwung Sowjetarmeniens zu fördern and zu unter-
stützen.

31. Oktober Lenin spricht auf der IV. Tagung des Gesamtrussischen ZEK
der IX. Wahlperiode.
Lenin leitet eine Sitzung des Rats der Volkskommissare, auf
der zur Beratung stehen: die Auflegung einer staatlichen Ge-
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winnanleihe,- die finanzielle Unterstützung der Arbeiten zur
Entwicklung des Baumwollanbaus in Armenien u. a. Fragen.

1. November Lenin schickt anläßlich des fünften Jahrestages der Sozia-
listischen Oktoberrevolution ein Grußschreiben an die „Petro-
gradskaja Prawda".

2. November Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.
Lenin schickt anläßlich des fünften Jahrestages der Sozia-
listischen Oktoberrevolution ein Grußschreiben an die
„Prawda".

Lenin schickt ein Grußschreiben an die erste Internationale
Konferenz der kommunistischen Genossenschaftler.

3. November Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: die Einbringung der
Ernte,- die Finanzierung des Donezbeckens; die Versorgung
der Petrograder Industrie mit Brot u. a. Fragen.

4. November Lenin schickt ein Grußschreiben an den IV. Weltkongreß der
Kommunistischen Internationale und an den Petrograder
Sowjet der Arbeiter- und Rotarmistendeputierten.
Lenin schickt ein Grußschreiben an den Gesamtrussischen
Kongreß der Statistiker.

5. November Lenin schreibt das „Interview für den Korrespondenten des
,Manchester Guardian', A. Ransome".

6. November Lenin schickt ein Grußschreiben „An die Konferenz partei-
loser Arbeiterinnen und Bäuerinnen Moskaus und des Mos-
kauer Gouvernements".

6. und 8. Lenin fordert Materialien an über die Lage der Dinge im
November Donezbecken und die Erfüllung des Beschlusses über die

staatliche Saatzucht.

7. November Lenin schickt anläßlich des fünften Jahrestages der Sozia-
listischen Oktoberrevolution ein Grußschreiben „An die
Arbeiter des ehemaligen Michelson-Werkes".

Lenin schickt „An die Arbeiter und Angestellten des staat-
lichen Kraftwerks ,Elektroperedatscha'" ein Grußschreiben
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zur Eröffnung des Klubs am fünften Jahrestag der Sozia-
listischen Oktoberrevolution.

8.November Lenin schickt ein Grußschreiben „An die Arbeiter der
Stodoler Tuchfabrik in Klinzy".

9. November Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.

13. November Lenin hält auf dem IV. Kongreß-der Komintern das Referat
„Fünf Jahre russische Revolution und die Perspektiven der
Weltrevolution".

14. November Lenin schreibt die „Begrüßung der Gesamtrussischen Land-
wirtschaftsausstellung".

15. November Lenin grüßt in einem Brief die ausländischen Schriftsteller,
ehemalige Kriegsteilnehmer, die in Frankreich die Gruppe
„Clarte" gegründet haben.

W. I. Lenin schreibt an 1.1. Skworzow-Stepanow einen Brief
über die Politik der Partei gegenüber den bürgerlichen Spe-
zialisten unter der Diktatur des Proletariats.

16. November Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.

17. November Lenin leitet eine Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, auf der zur Beratung stehen: die Vorbereitung der
Materialien zum X. Gesamtrussischen Sowjetkongreß; Maß-
nahmen zur Einbringung der Ernte,- die Finanzierung der
Kohle- und Erdölindustrie u. a. Fragen.

IS. November W. I. Lenin informiert sich über die Arbeiten und Versuche
I. W. Mitschurins,- er schlägt vor, im Rat für Arbeit und Ver-
teidigung die Frage des Bewässerungssystems in Turkestan
zu behandeln.

2O.November Lenin spricht in der Plenarsitzung des Moskauer Sowjets
über die Außen- und Innenpolitik.

22. November Lenin schickt einen Brief „An das Präsidium des V. Gesamt-
russischen Verbandstages der Sowjetangestellten".

23.November Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.
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26. November Lenin schickt ein Grußschreiben „An den Verbandstag der
Mitarbeiter des Bildungswesens".

November Lenin führt Gespräche mit den Delegierten zum IV. Kongreß
der Komintern über den organisatorischen Aufbau der kom-
munistischen Parteien sowie über die Methoden und den
Inhalt ihrer Arbeit.

1. Dezember Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, zwecks Vorbereitung des X. Gesamtrus-
sischen Sowjetkongresses zusammenfassende Angaben über
den Stand der Industrie im laufenden Jahr und über das In-
dustriebudget anzufordern.

2. Dezember Lenin wendet sich in einem Brief an das Sekretariat des
Zentralkomitees der Internationalen Arbeiterhilfe mit einem
Aufruf an die Arbeiter und Werktätigen der ganzen Welt,
eine Kampagne der wirtschaftlichen Hilfe für Sowjetrußland
durchzuführen.

4. Dezember Lenin schickt ein Grußschreiben „An den III. Weltkongreß
der Kommunistischen Jugendinternationale in Moskau".
Lenin schreibt die „B'-nierkungen zu den Aufgaben unserer
Delegation im Haag".

5. Dezember Lenin verfaßt Direktiven über die Arbeitsteilung zwischen
den Stellvertretern des Vorsitzenden des Rats der Volkskom-
missare und des Rats für Arbeit und Verteidigung.
Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, beim Volkskommissariat für Landwirt-
schaft anzufragen, welche Maßnahmen zur Unterstützung
I. W. Mitschurins ergriffen worden sind.

6. Dezember Lenin schreibt den Artikel „Einige Worte über N. J. Fedos-
sejew".

7. Dezember Lenin nimmt an einer Sitzung des Politbüros des ZK der
KPR(B) teil.

7.-12. Lenin hält sich in Gorld auf; er bereitet sich vor, auf dem
Dezember X. Gesamtrussischen Sowjetkongreß aufzutreten, und ent-

wirft seine Rede.
9. Dezember Lenin arbeitet Richtlinien aus über die Arbeitsordnung der

Stellvertreter und des Vorsitzenden des Rats der Volkskom-
missare.
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10. Dezember

12. Dezember

13. Dezember

15. Dezember

inder'Nadht
vom 15. zum
16. Dezember

23. Dezember

Lenin schickt ein Grußschreiben „An den Gesamtukraini-
schen Sowjetkongreß".

Lenin arbeitet zum letztenmal in seinem Arbeitszimmer im
Krcanl.

Lenin schreibt den Brief „Ober das Außenhandelsmonopol"
für die Plenartagung des ZK der KPR(B).

Lenin schreibt den „Brief an die Mitglieder des ZK betreffs
der Möglichkeit, auf dem X. Gesamtrussischen Sowjetkongreß
zu sprechen".

Zweiter Krankheitsanfall Lenins.

Lenin ruft den Sekretär zu sich, diktiert ihm Briefe und ver-
langt Bücher.

29. Dezember Die Ärzte gestatten Lenin das Lesen.

1923

1.-2. Januar Lenin diktiert den Artikel „Tagebuchblätter".

4. und 6. Lenin diktiert den Artikel „über das Genossenschafts-
Januar wesen".

9. und 13. Lenin diktiert die erste Variante des Artikels „Wie wir die
Januar Arbeiter- und Bauerninspektion reorganisieren sollen".

10. Januar Lenin beauftragt den Leiter der Geschäftsstelle des Rats der
Volkskommissare, bei der Statistischen Zentralverwaltung
Materialien über die Zählung der Sowjetangestellten an-
zufordern.

16. und 17. Lenin diktiert den Artikel „Ober unsere Revolution (Aus
Januar Anlaß der Aufzeichnungen N. Suchanows)".

19., 20., 22. Lenin diktiert die zweite Variante des Artikels „Wie wir die
und 23. Januar Arbeiter- und Bauerninspektion reorganisieren sollen (Vor-

schlag für den XII. Parteitag)" und ordnet an, den Artikel in
Satz zu geben.
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Lenin diktiert den Artikel „Lieber weniger, aber besser".

Lenin sieht seinen Artikel „Lieber weniger, aber besser"
durch und ordnet an, ihn in Satz zu geben.

Dritter Krankheitsanfall Lenins.

Lenin übersiedelt in das Dorf Gorki.

Zweite Julihälfte Lenins Gesundheitszustand bessert sich.

19. Oktober Lenin fährt auf einige Stunden nach Moskau und geht in
sein Arbeitszimmer; auf dem Rückweg nach Gorki besucht er
die Landwirtschaftsausstellung.

2., 4., 5., 6.,
7. und 9.
Tebruar

2. TAärz

10. März

15. "Mai

21. Januar,
18.50 Uhr,
in Qorki

TJadbt vom 21.
zum 22. Januar

22. Januar

22.-23. Januar

23. Januar,
10-11 Uhr

13V.hr

26. Januar

1924

Lenin stirbt.

Außerordentliche Plenarsitzung des Zentralkomitees der
KPR(B) anläßlich des Todes Lenins.

M. I. Kalinin gibt Lenins Tod auf dem XI. Gesamtrussischen
Sowjetkongreß bekannt.

Die Mitglieder des Zentralkomitees der KPR(B), die Mit-
glieder der Regierung, Abordnungen des Sowjetkongresses
und der Moskauer Organisationen sowie Bauern aus den
umliegenden Dörfern kommen nach Gorki, um von Lenin
Abschied zu nehmen.

Der Sarg mit der sterblichen Hülle Lenins wird von Gorki
zur Bahnstation^Gerassimowo (heute Leninskaja) getragen.

Der Trauerzug mit der sterblichen Hülle Lenins trifft in
Moskau ein. Die nächsten Kampfgenossen tragen den Sarg'
in den Säulensaal des Gewerkschaftshauses.

Trauersitzung des II. Sowjetkongresses der Union der Sozia-
listischen Sowjetrepubliken. Es sprechen Führer der Partei
und der Komintern, Mitglieder der Regierung der UdSSR,
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Vertreter der Arbeiter und Bauern, der Intelligenz, der Roten
Armee und der Jugend. Der Kongreß beschließt, Lenins Ge-
denken für ewige Zeiten zu bewahren.

23.-27. Januar Hunderttausende Arbeiter, Bauern, Rotarmisten und An-
gestellte Moskaus, Abordnungen der Werktätigen aus allen
Teilen der Sowjetunion ziehen Tag und Nacht in einem un-
unterbrochenen Strom durch den Säulensaal, um von Lenin
Abschied zu nehmen.

27. Januar, Der Sarg mit der sterblichen Hülle Lenins wird aus dem Ge-
9.20 Ilbr werkschaftshaus auf den Roten Platz getragen.

ißilhr Der Sarg mit der sterblichen Hülle Lenins wird in das
Mausoleum übergeführt.
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